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Zum erſten Male ſeit Beſtehen des zivilen
Luftſchutzes wurde geſtern in der Reichs-
hauptſtadt auf Anordnung des Reichsluft-
fahrtminiſters in Rahmen der nationalen
Landesverteidigung eine Verdunkelungs-
übung durchgeführt, die nach Art und Umfang
die größte war, die je in Deutſchland ſtatt
gefunden hat.

Pünktlich nahm die große Aktion zur Tar
nung der Reichshauptſtadt gegen feindliche
Luftangriffe ihren Anfang. Schlag 22 Uhr
war die ſonſt um dieſe Zeit lichtdurchflutete
4MillionenStadt in tiefe Dunkelheit ge-
taucht, ein phantaſtiſcher Anblick. Wo noch
kurz vorher die grell blendenden Lichtrekla-
men der Lichtſpieltheater, Gaſtſtätten und
Warenhäuſer, die Schaufenſterbeleuchtungen
der großen Geſchäfte, die Ampeln und Leucht-
körper der Straßen ſtrahlende Helle ver-
breiteten, herrſchte auf einmal beinahe raben
ſchwarze Finſternis. Jn den Straßen ſchlichen
die Kraftwagen mit Parklichtern. Elektriſche
Bahnen, Kraftomnibuſſe und Fahrräder fuh-
ren mit ſtark abgeblendeten Lichtern und
auch die Fenſter der Wohnhäuſer waren
verhängt.
Schlag 11 Uhr: Nokbeleuchtung aus!

Und doch war dies erſt der Beginn der
großen Uebung. Noch brannten in den Stra-
ßen Großberlins 4500 Lampen, um den Ver
kehr mit der notwendigen Sicherheit aufrecht
erhalten zu können, aber eine Stunde ſpäter,
um 23 Uhr, wich dieſe „eingeſchränkte Be
leuchtung“ der „völligen Verdunkelung“.
Schlag 11 Uhr ſetzte auch die Notbeleuchtung
aus, ſodaß im geſamten Stadtbereich von den
insgeſamt 120000 Straßenlaternen nur noch
1500 Richtungslampen brannten. Straßen
bahn, Autobuſſe, Kraftwagen und Radfahrer
taſteten ſich mit völlg abgeblendeten Lichtern
langſam durch die Straßen. Die Schaffner
verſahen lediglich mit kleinen Taſchenlampen
ihren Dienſt. Die Reichshauptſtadt
hatte ſich eine gewaltige Tarnkappe aufgeſetzt.

Man hatte den Eindruck, daß die Stärke
des Berliner Verkehrs auch in dieſem Ab-
ſchnitt der völligen Verdunkelung kaum nach-
gelaſſen hatte, und man kann es wohl der
muſtergültigen Organiſation und nicht zu
letzt der allgemeinen Diſziplin der Berliner
zuſchreiben, daß alles ohne jede Reibung
verlaufen iſt. Schlag 24 Uhr flammten
unter allgemeinen fröhlichen Ah- Rufen die
Lichtreklame und die übrigen Lichtkörper, die
Reihen der Straßenlampen und die beleuch-
teten Faſſaden der Häuſerreihen wieder auf.
und kurz nach 12 Uhr ahnte kaum jemand,
daß Berlin in den letzten zwei Stunden ſeine
erſte Verdunkelungsübung abgehalten hatte.
Die Reichshauptſtadt hatte ihre Tarnkappe
wieder abgezogen.

Im Flugzeug über der dunklen Stadt

Den grandioſeſten Anblick von der Ver
dunkelungsübung der Reichshauptſtadt Berlin
gewannen wohl die Teilnehmer an dem Rund-
flug, den die Reichsſendeleitung während der
Uebung veranſtaltete. Das Flugzeug ſtieg um
/210 Uhr auf und ſchraubte ſich ſchnell auf eine

Höhe von etwa 2500 Metern. Das Ergebnis
der beſchränkten Verdunkelung Berlins um
10 Uhr und der völligen Verdunkelung um
11 Uhr war unbeſchreiblich. Von keinem
Punkt auch nicht vom Funkturm aus, war
das Bild ſo hervorragend zu verfolgen, wie
aus dem Flugzeug, obwohl ſtellenweiſe Wol-
kenbildung vorhanden war und ein leichter
Dunſtſchleier über der Stadt lag. Von keiner
Stelle aus war auch ſo gut feſtzuſtellen, in
wie hervorragendem Maße die Verdunke-
lungsübung durchgeführt wurde. Die Berliner
Bevölkerung hatte den Anweiſungen mit be
Liſte r würdiger Diſziplin Folge ge

iſte

Ans einem franzöſiſchen Bericht
Der Berliner Sonderberichterſtatter der

Agentur Havas berichtet über die Luftſchutz-
übung, das Verdunkelungsmanöver habe
vollen Erfolg gehabt. Der Berichterſtatter

Poller Erfolg des Verdunkelungsmanövers Abgeblendele Reichshauptſtadt

ſchildert dann in launiger Art, wie er ge
zwungen geweſen ſei, ſeinen Bericht unter der

r. 4. Fernr. 2101 u. 2102 Telegr. -Adr. Tageblatt.
Im Falle höh. Gewalt (Betriebsſtörung) beſteht
kein Anſpruch auf Lieferung od. Rückvergütung

Bettdecke mit Hilfe einer Taſchenlampe durch-
zutelephonieren, da er vergeſſen habe, ſeine
Fenſter abblenden zu laſſen und deshalb kein
Licht im Zimmer anzünden konnte.

Ein Fluggeſchwader „Kichthofen“
Ehrung für den gefallenen Fliegerhelden.
Jn Zuſammenhang mit der Berliner Luft

ſchutzübung erſchienen geſtern Jagdflugzeuge
aus Döberitz über der Stadt. Wie wir dazu
von zuſtändiger Stelle erfahren, gehörten ſie
dem Jagdgeſchwader an, dem der Führer und
Reichskanzler auf Vorſchlag des letzten Kom
mandeurs des ruhmreichen Richthofen-Ge-
ſchwaders, des Reichsminiſters der Luftfahrt,
General der Flieger Göring, den Namen
„Jagdgeſchwader Richthofen“ ver-
liehen hat. R

Die „Schleſiſche Zeitung“ veröffentlicht fol
gendes Schreiben des Reichsminiſters für
Luftfahrt, Miniſterpräſident Göring, an die
Mutter des Fliegerhelden Manfred von Richt-
hofen in Schweidodnitz:

„Hochverehrte gnädige Frau!
Unſer Führer und Reichskanzler hat auf

meinen Vorſchlag befohlen, daß das erſte
Fliegergeſchwader, das wieder über einem
freien Deutſchland ſchützend ſeine Schwingen
breitet, den Namen Richthofen trägt. Es iſt
mir als Kamerad Jhres Sohnes eine herz-
liche Freude, als Reichsminiſter der Luftfahrt
ein Stolz, Jhnen von dieſem Erlaß Kenntnis
geben zu können. Jch löſe hiermit ein hei-
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liges Vermächtnits ein, wenn die ſtolze
Ueberlieferung des ruhmreichen Jagd-
geſchwaders, deſſen letzter Kommandeur ich
war, auf die neue Einheit übertragen wird.
Das Beiſpiel Jhres unvergeßlichen Helden-
ſohnes wird, wie damals, alle Offiziere und
Soldaten der wiedererſtandenen deutſchen
Luftwaffe zur höchſten Kühnheit und Opfer-
bereitſchaft erziehen. Mit dem Ausdruck
meiner gleichbleibenden Verehrung und Heil
Hitler Jhr ſehr ergebener gez. Hermann
Göring.“

Eine Dreier- Konferenz in Paris?
Frankreichs und Jtaliens Wunſch Noch vor der Berlinreiſe Simons

Die Pariſer Morgenpreſſe beſchäftigt ſich
eingehend mit der Möglichkeit einer franzö-
ſiſch-engliſch- italieniſchen Konferenz, die ent
weder in einer norditalieniſchen Stadt vder
aber in Paris ſtattfinden und auf der die
Haltung der drei Mächte gegenüber der
Wiedereinführung der Wehrpflicht in Deutſch
land feſtgelegt werden ſoll. Die diplomatiſchen
Beſprechungen, die im Laufe des Dienstags
ſowohl in Paris zwiſchen Außenminiſter L a
val und dem engliſchen Geſchäftsträger als
auch in Rom und London ſtattgefunden
haben, ſollen ausſchließlich dieſer Frage ge
golten haben.

Die großen Pariſer Nachrichtenblätter er-
klären dazu, daß eine endgültige Entſcheidung
noch nicht getroffen ſei, daß dieſe Dreierkon-
ferenz aber immer an Wahrſcheinlichkeit ge-
winne. Auf franzöſiſcher und italieniſcher
Seite ziehe man eine norditalieniſche Stadt
vor, um Muſſolini Gelegenheit zu geben.
an der Konferenz teilnehmen zu können.
Sollte die engliſche Regierung wegen der
Kürze der Zeit aber Paris vorſchlagen, ſo
werde man nichts dagegen einwenden, und
die italieniſche Regierung werde dann Suvich
oder Aloiſi entſenden.

Die Außenpolitikerin des „Oeuvre“ will
erfahren haben, daß ſich Sir John Simon
zunächſt gegen die Abhaltung einer Kon-
ferenz vor ſeiner Berliner Reiſe ausgeſpro-
chen habe. Hierauf hätten Laval und Muſſo-
lini eine gleichlautende Note nach London
geſandt, in der ſie in ſehr ſcharfem Tone
noch einmal auf ihrer Forderung nach einer
Zuſammenkunft beharrten. Es habe den An-
ſchein, als ob man kurz vor einer Einigung
ſtehe, und es ſei nicht ausgeſchloſſen, daß die
Beſprechungen morgen bereits in Paris ſtatt-
fänden. Die anderen Blätter ſprechen ſich
weniger beſtimmt aus.
Bolſchafterbeſuche bei Simon

„Times“ ſchreibt, die Beſuche der Botſchaf-
ter Frankreichs und Jtalkens bei Simon
hätten bezweckt, den Wunſch der beiden Regie-
rungen und beſonders der franzöſiſchen Regie
rung zum Ausdruck zu bringen, daß Simons
Berliner Beſuch nicht als Trennung der bri-
tiſchen Politik von der Politik Frankreichs
und Jtaliens ausgelegt werde. Sie hätten
einen gemeinſamen Schritt der drei Mäch'e

zur Bekundung ihres Zuſammenwirkens
und ihrer gemeinſamen Verurteilung einer
einſeitigen Kündigung eines vielſeitigen Ver
trages vorgeſchlagen.

Der diplomatiſche Korreſpondent des
„Daily Telegraph“ hebt hervor, daß die bri-
tiſche Regierung ihre Note an Deutſchland
unter eigener Verantwortung abgefaßt habe,
und daß es der britiſchen Regierung gelungen
ſei, ihre ausländiſchen Freunde davon zu
überzeugen, daß die Note vom Montag ledig-
lich dazu beſtimmt geweſen ſei, die Lage hin-
ſichtlich des Miniſterbeſuches in Berlin zu
klären. Muſſolini und Laval hätten eine per-
ſönliche Ausſprache mit den britiſchen Mi-
niſtern begrüßt. Es ſei von Mailand oder
von Paris als Ort der Zuſammenkunft ge-
ſprochen worden.
Keine amerikaniſche Einmiſchung

Jn einer Konferenz zwiſchen Präſident
Rooſevelt, Staatsſekretär Hull und Norman
Davis wurde die amerikaniſche Stel-
lungnahme zur Wiedereinführung der allge-
meinen Wehrpflicht in Deutſchland erörtert.
Obwohl das Ergebnis der Beſprechungen ge-
heimgehalten wird, ſpricht man in Kongreß-
kreiſen ſowohl wie in der Preſſe faſt ein-
mütig aus, daß Amerika ſich völlig fernhalten
würde, da es ſich um europäiſche Fragen
handele.

d

Wie man aus unterrichteten Krefſen er-
fährt, beabſichtigt die lit a ui ſche Regierung
die Aufmerkſamkeit der Mächte auf die Ge-
fahr zu lenken, die für Litauen und beſon-
ders für das Memelgebiet in der neuen
Heeresorganiſation Deutſchlands liege.

mm m

Begegnung auf dem Ozean
Panzerkreuzer Deutſchland' trifft KöF-Flotte

Bei herrlichem Wetter paſſierte geſtern
nachmittag das Panzerſchiff „Deutſchland“
die KögF.-Flotte. Der Signalaustauſch „gute
Fahrt“ beſchloß die begeiſtert aufgenommene
Begegnung. Dr. Ley überſandte aus dieſem
Anlaſſe Telegramme an den Führer w. Blom-
berg und Admiral Raeder.

die deutſche Wehrpflicht
Vom Reichsweheminiſter

Generaloberſt von Blomberg
Der „„V. B.“ veröffentlicht folgenden grund-

legenden Aufſatz des Reichswehrminiſters
Generaloberſt von Blomberg über die am
16. März verkündete deutſche Wehrpflicht:

Als der Führer und Reichskanzler am
16. März 1935 die Wahrung der deutſchen
Ehre und die Sicherheit des Reiches wieder
in die Hand des deutſchen Volkes ſelbſt legte,
geſchah das als Abſchluß einer Entwickelung,
die ſich vor aller Oeffentlichkeit des Jn- und
Auslandes in ſelbſtverſtändlichem Ablauf
vollzogen hatte und daher für niemand eine
Ueberraſchung beöeuten konnte. Dieſe Ent-
wickelung wurde von zwei verſchiedenen Sei-
ten her maßgebend beſtimmt: Einmal hatte
ſie ihre Grundlage in der geſunden Kraft
eines trotz Kriegsverluſtes und Zuſammen-
bruches in ſeinem inneren Kern ungebroche-
nen Volkes, das nicht bereit war, auf die
freie Geſtaltung ſeines eigenen Lebens zu
verzichten. Von der anderen Seite her kam
der würgende Druck eines einſeitigen Diktat-
friedens, deſſen Anſpruch durch das Aus-
bleiben der verbrieften Gegenleiſtung von
Jahr zu Jahr fragwürdiger wurde und da-
mit immer herabſetzender empfunden werden
mußte.

Ein Volk, das im Kriege gegen eine Welt
ſeine Ehre behauptet hatte, fand für die
heranwachſende Generation die Tore zum
Waffendienſt verſchloſſen. Rings um die Ver-
botstafeln, die das kleine Berufsheer eines
uns aufgezwungenen Wehrſyſtems umgaben,
wuchs der Wunſch der Ausgeſchloſſenen und
ſteigerte ſich zur politiſchen Tat. Er wurde
damit zu einem Anſpruch des ganzen Volkes,
der bald nicht mehr zu überhören war. Ein
neues Deutſchland entſtand und brach ſich
Bahn durch Schwäche und Verzicht hindurch.
Jm Reich Adolf Hitlers gewann es lebendige
Geſtalt.

Es wäre falſch, die Einführung der allge-
meinen Wehrpflicht, in der dieſes Streben
jetzt ſeine Erfüllung gefunden hat, für ein
Ereignis zu halten, das in erſter Linie die
Wehrmacht und ihre Jntereſſen berührt. Jn
keinem anderen der großen Länder iſt der Ge
danke Scharnhorſts, daß alle Bewohner des
Staates ſeine geborenen Verteidiger ſind, in
einer jahrhundertelangen Geſchichte ſo im
Herzen und Bewußtſein des ganzen Volkes
verwurzelt wie in Deutſchland. Das hat
ſeinen beſonderen Grund. Man kann ein Volk
nur aus ſeinem geſchichtlichen Werden und
den Gegebenheiten ſeiner Grenzen und Land-
ſchaft begreifen. Die Wehrverfaſſung eines
Staates iſt letzten Endes nicht das Ergebnis
eines freien Entſchluſſes, der willkürlich ſo
oder ſo gefaßt oder abgeändert werden kann,
ſondern ſie muß im inneren Einklang ſtehen
mit den nationalen und ſozialen Voraus-
ſetzungen, ſie wächſt heraus aus den Kräften
der Raſſe und des Blutes, die in ihr zur
lebendigen Wirkſamkeit gelangen. Der Ueber-
gang von dem im Waffenhandwerk vollendet
ausgebildeten Berufskämpfer zum Soldaten
der alle erfaſſenden Wehrpflicht entſpricht ſo
dem innerſten Weſen des deutſchen Menſchen,
der ſich ſtets als der geborene Verteidiger
ſeines Volkes und Landes gefühlt hat.

Für ihn war es auf die Dauer ein uner-
träglicher Zuſtand, dieſes vornehmſte Recht
des freien Mannes einer Minderheit über-
laſſen zu müſſen, mochte ſie durch Uebung und
Ausleſe dazu noch ſo berufen ſein. Jm Zeit
alter der ſich immer noch ſteigernden tech-
niſchen Entwicklung und der zunehmenden
Verfeinerung der Waffe und ihrer Bedienung
aber bedeutet die Rückkehr zum kürzer
dienenden Soldaten der allgemeinen Wehr-
pflicht ein klares Bekenntnis, das durch kein
Urteil, mag es noch ſo voreingenommen ſein,
wirkſam entkräftet werden kann: Deutſchland
beweiſt damit durchaus im Sinne der
früher an uns geſtellten Forderung nach Um-
geſtaltung des Berufsheeres daß es im
Waffendienſt ſeiner wehrfähigen Mannſchaft
nur das Mittel gibt zur Verteidigung ſeiner
Grenzen und ſeines Lebensraumes. Die Ge-
ſchichte lehrt, daß Erobererheere andere
Weſenszüge tragen. Hinzu kommt, daß das
deutſche Volk in der Wehrpflicht ſtets die
durch nichts zu erſetzende Schule der Nation
geſehen hat, die Schule der Diſziplin, der
Kameradöſchaft und der praktiſchen Volks-
gemeinſchaft. Jn ihr wurde der Charakter
der jungen Generation geformt. Und zwar
blieben ihre Auswirkungen nicht auf die
Dienſtzeit ſelbſt beſchränkt, ſondern ſetzten ſich
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in allen Berufen und Lebensaltern befruch-
tend fort. Wir haben ihr Fehlen in den Jah-
ren nach dem Zuſammenbruch bitter erfahren
müſſen. Dem deutſchen Volk wäre manches
erſpart geblieben, manche Entwicklung hätte
einen anderen Gang genommen, wenn die
ſtraffe Schule des Dienſte in der Wehr-
macht ſich in weiteren Kreiſen hätte aus-
wirken können.

Die damalige' junge Generation hat an
dieſem Mangel ſelbſt ſchwer gelitten. Jhre
innere Zerriſſenheit im rückliegenden Jahr-
zehnt hatte hier ihren letzten Urſprung. Die
geſunde Jugend will das Recht haben, in
freier Entfaltungsmöglichkeit in den Staat
hineinzuwachſen, den ſie einſt tragen ſoll. Da
ſie dort, wo ihre Weſensart ſie hindrängte,
verſchloſſene Türen fand, ſuchte ſ'e ſich ihre
eigenen Wege. Damit ging ein Teil von ihr
der Zukunft und dem Staat verloren, der ihr
männliches Sehnen nicht begriff ober ihm nicht
Rechnung zu tragen vermochte. Heute öffnen
wir unſere Tore weit. Die kommende Gene-
ration wird ſich des Rechtes zur Waffe, das
ihm das neue Deutſchland wiedergegeben hat,
im Geiſt ihrer Väter wert erweiſen. Sie wird
in der Wehrmacht eine Pflegeſtätte national-
ſozialiſtiſchen Geiſtes und echter Volksgemein-
ſchaft finden. Eine Wehrmacht kann ſtark und
geſchloſſen nur auf dem Boden des Volkes
wachſen, dem ſie entſtammt und der ſie trägt.
Sie iſt nicht denkbax ohne engſte innere Ver-
bundenheit mit den Kräften und Jdeen, die
in der Geſamtheit des Volkes ſind. Daher
bedeutet die Rückkehr zur allgemeinen Wehr-
pflicht keineswegs ein Rückwärtsdrehen der
Entwickelung auf irgendeinem Gebiet. Die
Wehrmacht dient der Gegenwart und fühlt
ſich als Wegbereiter am Werk der deutſchen
Zukunſt. Sie ſieht den Sinn der Trabdition,
die ſie als verpflichtendes Erbe trägt, im
Geiſt der gleichen Pflichterfüllung.

Die Dienſtpflicht, die wieder alle umfaſſen
ſfoll, wird auf der Grundlage der Anſchauun-
gen des nationalſozigliſtiſchen Staates auf-
gebaut werden. Sie wird keine Privi-
Tegien mehr kennen. Höhere Bildung gibt
nicht mehr wie einſt das Recht zu einer Abkür-
zung der Dienſtzeit. Lediglich Charakter und
Leiſtungen ſollen, wie bereits in den „Pflich-
ten des deutſchen Soldaten“ ausgeſprochen
wordn iſt, den Weg und Wert des Einzelnen
beſtimmen. So ſteht die deutſche Wehrmacht
heute an einem entſcheidungsvollen Einſchnitt
ihrer Entwicklung. Der mannhafte Entſchluß
des Flihrers hat die Bahn frei gemacht zu der
wahren Erfitllung des Wortes, das noch die
Unterſchrift des verehrten Generalfeldmar-
ſchall-Reichspräſidenten trägt: Der Dienſt in
der Wehrmacht iſt Ehrendienſt am deutſchen
Volk. Das höchſte Gut des Staates, die junge
waffenfähige Mannſchaft, wird wieder durch
ihre Schule der Wehrhaftigkeit gehen. Jch
weiß, daß ſich die Wehrmacht des in ſie geſetz
ten Vertrauens weiter würdig erweiſen wird,
getreu ihrem Eide, der ſie an Abolf Hitler,
dem Schöpfer und Führer des neuen Deutſch-
lands, auf Leben und Tod bindet.

Der Führer in Augsburg und Stuttgart
Die Bevölkerung jnbelt ihm zu.

Ganz unerwartet traf geſtern mittag der
Führer und Reichskanzler im Kraftwagen
in Augsburg ein. Nach kurzer Mittags-
raſt begab er ſich durch die mit jubelnden
Menſchen raſch angefüllten Straßen zum Rat-
haus, wo er den Goldenen Saal beſichtigte und
ſich in das Goldene Buch der Stadt eintrug.
Um 18.30 Uhr traf der Führer und Reichs-
kanzler in Stuttgart ein und wurde mit un-
ermeßlichem Jubel begrüßt. Die Volks-
genoſſen, die ſich vor dem Hotel des Führers
einfanden, wurden nicht müde, nach dem
Führer zu verlangen, der ſich wiederholt am
Fenſter zeigte. Um 23 Uhr veranſtaltete die
Wehrmacht einen Zapfenſtreich vor dem Hotel
des Führers.

der Inhalt der Londoner Prokeſtnoke
Deutſchland „einſeitige' Aenderung beſtehender Verpflichtungen vorgeworfen

Jn der Note, die der engliſche Botſchafter
dem Reichsaußen-

miniſter Freiherrn v. Neurath überreichte,
wird eingangs feſtgeſtellt, daß die britiſche
Regierung ſich genötigt ſehe, der Deutſchen
Regierung ihren Proteſt gegen die von ihr
am 16. März verkündete Entſcheidung zu
übermitteln, die allgemeine Wehrpflicht ein
uführen und den Friedensrahmen des deut-ln Heeres auf 36 Diviſionen zu erhöhen.

Nach der Bekanntgabe einer deutſchen Luft
macht iſt eine ſolche Erklärung ein weiteres
Beiſpiel für ihre einſeitige Aktion, die, ganz
abgeſehen von der grundſätzlichen Seite der
Frage, geeignet iſt, die Unruhe in Europa in
ernſter Weiſe zu erhöhen.

Das Londoner Kommuniqué vom 3. Fe-
bruar ſtellte einerſeits feſt, daß vertraglich be-
grenzte Rüſtungen nicht durch einſeitige Aktion
abgeändert werden können, erklärte aber
andererſeits, daß die britiſche und die fran-
zöſiſche Regierung zu einer allgemeinen
Regelung bereit ſeien, über die zwiſchen
Deutſchland und den anderen Mächten frei
verhandelt werden ſolle. Dieſe allgemeine
Regelung ſollte über die Organiſation der
Sicherheit in Europa nach den in dem Kom-
muniqué angegebenen Richtlnien Beſtimmun-
gen treffen und gleichzeitig Rüſtungsverein-
barungen feſtlegen, die für Deutſchland die
einſchlägigen Beſtimmungen des Teils V des
Verſailler Vertrages erſetzen ſollten. Das
Kommuniqus führte weiter aus, es ſei als
Teil der ins Auge gefaßten allgemeinen Re-
gelung anzuſehen, daß Deutſchland ſeine aktive
Mitgliedſchaft in dem Völkerbund wieder auf-
nehme, und ſtizzierte ſchließlich den Jnhalt
eines Luftpaktes zwiſchen den Locarnomächten,
der als ein Abſchreckungsmittel gegen Angriffe
wirken und Sicherheit vor plötzlichen Luft-
überfällen gewährleiſten ſollte.“

Die Note ſchildert dann den Meinungs-
austauſch über den Zweck des engliſchen Be-
ſuches in Berlin und fährt fort: „Jns Auge
gefaßt war eine allgemeine, frei zwiſchen
Deutſchland und den anderen Mächten aus-
zuhandelnde Regelung“ und „Vereinbarungen
über Rüſtungen, die für Deutſchland die Be-
ſtimmungen von Teil V des Verſailler Ver-
trages erſetzen ſollten“, Nach der Feſtſtellung,
daß der deutſche Schritt die Einigung mit
anderen ebenfalls ſtark beteiligten Mächten
ſchwieriger, wenn nicht unmöglich, machen
müſſe, ſchließt die Note:

Die Königliche Regierung wünſcht keines-
wegs, die durch den vorbereiteten Beſuch etwa
geſchaffene Gelegenheit, ein allgemeines Ein-
vernehmen zu fördern, ungenutzt vorüber-
gehen zu laſſen; aber unter den neu geſchaffe-
nen Umſtänden hält ſie es vor der Ausführung
dieſes Beſuches für nötig, die Deutſche Re-
gierung auf die obigen Geſichtspunkte auf
merkſam zu machen; ſie wünſcht darüber Ge
wißheit zu haben, daß der Deutſchen Regie-
rung das Zuſtandekommen des Beſuches mit
dem Umfang und Ziel der Unterhaltung, wie
früher verabredet, noch erwünſcht iſt.
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Hierzu teilt das Deutſche Nachrichtenbüro
mit: Man wird nicht fehlgehen in der An-
nahme, daß der Reichsminiſter gegenüber den
Einwendungen der engliſchen Regierung zu
dem Geſetz vom 16. März des Jahres die ab-
weichende Stellungnahme der Reichsregierung
geltend gemacht hat. Deutſchland iſt bekannt-
lich nicht bereit, zuzugeſtehen, daß der Teil V
des Verſailler Vertrages, der auch das
Abrüſtungs verſprechen der anderen Mächte
enthielt, einſeitig von Deutſchland ver-
letzt worden ſei. Selbſt nachdem die Jnter-
alliierte Kontrollkommiſſion die völlige Ent-
waffnung Deutſchlands feſtgeſtellt und Deutſch-
land verlaſſen hatte, haben hieraus die ande-
ren Mächte nicht die notwendige Folgerung

am
gezogen, alsbald ſelbſt zu Abrüſtungsmaß-
nahmen zu ſchreiten. Sie ſind mit dieſer ihrer
Verpflichtung nicht nur ſelbſt ſeit Jahren in
Verzug geblieben, ſie haben vielmehr fort-
gefahren, ihre Rüſtungen zu vermehren und
zu vervollkommnen. Dies läuft letzten Endes
auf eine Verletzung der Grundlagen des
Teils V des Verſailler Vertrages durch die
Verfaſſer ſelbſt hinaus. Die Maßnahme
vom 16. März ſchafft daher erſt die rechte
Grundlage, auf der die kommenden Be-
ſprechungen, frei von den bisher auf Grund
der deutſchen Diskriminierung beſtehenden
Belaſtungen und Hemmniſſen unter voller
Berückſichtigung der Sicherheit aller, z einem
Erfolg führen können.

Eng'ands impoſante Luftflotte

Saſſoon vor dem Unterhaus.
Der Unterſtaatsſekretär im engliſchen Luft

fahrtminiſterium, Sir Philipp Saſſoon,
brachte geſtern die Voranſchläge für die Luft-
fahrt im Unterhaus ein, die um 3 Millionen
Pfund (85,4 Millionen RM.) erhöht worden
ſind, und gab dabei eine bemerkenswerte Er-
klärung über die tatſächliche Stärke der eng-
liſchen Luftflotte ab. England habe viermal
ſoviel Frontflugzeuge wie Rumänien. Das
Vierjahresgufrüſtungsprogramm der eng-
liſchen Luftflotte, das bekanntlich die Neu-
bildung von 411/2 Geſchwadern vorſieht, ſei
öffentlich als eine Vermehrung um
500 Maſchinen bezeichnet worden. Wenn
man jedoch die amerikaniſche Methode an-
wende und
maſchinen hinzurechne, dann
Jahre 1935 allein eine Ziffer von 1000 neuen
Flugzeugen.

Von den vier Luftflotten, die der engliſchen
zahlenmäßig überlegen ſeien, weiſen Jtalien
und die Vereinigten Staaten nur eine ver-
hältnismäßig geringe Ueberzahl auf. Ledig-

lich gegenüber -Frankreich und Sowietrußland
befinde ſich England in der Lage einer ernſtenh Unterlegenheit. Frankreich
abe eine Frontlinienſtärke von 1650 Ma-
chinen. In allen anderen Punkten, die eine

leiſtungsfähige Luftflotte ausmachten, könne es
England mit jedem anderen Staat aufnehmen,
So beſitze die engliſche Luftflotte mehr quali-
fizierte Flugzeugführer auf der aktiven Liſte
als die amerikaniſche und die italieniſche Luft
ſtreitmacht. Die Frontlinienſtärke der eng-
liſchen Luftflotte belaufe ſich auf insgeſamt
1020 Flugzeuge. Jm Jahre 1936 würden es
1310 Flugzeuge ſein. aſſoon teilte auch mit,
daß zur Zeit neun frage Geſchwader mitünſt lichem Brennſtoff fliegen, der aus ver
flüſſigter engliſcher Kohle gewonnen iſt.

Während der Unterhausausſprache ergriff
auch Winſton Churchill das Wort. Wie
ſchon ſo oft, ſuchte er mit ſenſationellen Schil-
derungen „der deutſchen Gefahr“ bange zu
machen. Schon heute verfüge Deutſchland
über einen viel größeren Hundertſatz an
Bombenflugzeugen als England. Während
die geſamte deutſche Bomberflotte die engliſche
Hauptſtadt mit einer großen Bombenladung
erreichen könne ſeien nur wenige britiſche
Maſchinen in der Lage, Berlin mit einer ge-
nügenden Anzahl von Bomben zu erreichen.
Die Ausſprache wurde dann vom Unterſtaats-
ſekretär Saſſoon abgeſchloſſen. Er erklärte,
daß er Churchill nicht in den Moraſt ſeiner
Zahlen über die deutſche Luftflotte folgen
könne, die ſicherlich zum größten Teil nur auf
Mutmaßungen beruhten. Nach unſerer letzten
Information iſt es nicht zutreffend, daß
Deutſchland bereits die Gleichheit mit England
in der Luft beſitze.

òßt J

ſämtliche Erſatz- und Reſerve
ergebe ſich im

Morgen Unkerhaus- Ausſprache
Eine Mitteilung MacDonalds.

Englands Miniſterpräſident Mae Donald
teilte im Unterhaus mit, daß morgen eine
Unterhausausſprache über Außenpolitik ſtatt
finden werde. Die Ausſprache werde einen
allgemeinen Charakter haben und nicht von
irgendeinem beſonderen Antrag ausgehen.

„Melde mich freiwillig auf 3 Monate
Begeiſterung über die Wehrfreiheit Briefe an das Keichswehrminiſterium

Der Reichswehrminiſter gibt bekannt: „An
läſßzlich der durch die Reichsregierung beſchloſ-
ſenen Wiedereinführung der allgemeinen
Wehrpflicht ſind mir aus allen Teilen des
Reiches, von Dienſtſtellen und Verbänden,
aus Wirtſchafts- und Privatkreiſen ſowie aus
dem Auslande begeiſterte Zuſchriften und
Glückwünſche in ſo hoher Zahl zugegangen,
daß es mir nicht möglich iſt, allen Einſendern
perſönlich zu antworten. Jch bitte daher,
auf dieſem Wege meinen herzlichſten Dank
entgegenzunehmen.“

Wie das Reichswehrminiſterium weiter
mitteilt, zeigt die Fülle von Zuſchriften und
Glückwunſchtelegrammen die Anteilnahme des
ganzen deutſchen Volkes an der Wiederauf-
erſtehung ſeiner Wehrmacht. Von den vielen
Beweiſen dieſer engen Verbundenheit der Wehr-
macht mit dem Volke und der ehrlichen Opfer-
bereitſchaft aller Schichten ſeien einige an-
geführt: Ein alter, berufsunfähig gewordener
Künſtler ſendet ein Zehnmarkſtück von 1888
„ſein und ſeiner Ehefrau heiligſtes Erinne-
rungsſtück“ mit der Bitte, es als Beitrag
zur Wiederaufrichtung der Wehrmacht ſtiften
zu dürfen! Kranke und gelähmte Volksgenoſ-
ſen ſprechen ihr Bedauern aus, nicht mit der
Waffe ihrer Dienſtpflicht genügen zu können,
und bitten, ihre Kraft dem Vaterlande ander-
weitig zur Verfiigung ſtellen zu dürfen. Män-
ner eines Arbeitsdienſtlagers ſenden 200 RM.
als Mithilfe zum Ausbau des deutſchen Volks-

heeres. Telegraphiſch melden ſich junge
Menſchen freiwillig zum Heeresdienſt unter
Angabe des Jahrgangs. Ein Stettiner ver
pflichtet ſich drahtlich, auf zwei Jahre die Löh-
nung für einen Soldaten zu übernehmen, Ein
SA. Sturm meldet ſich geſchloſſen zum frei
willigen Eintritt ins Heer. Zahlreiche Mel
dungen ehemaliger Kriegsfreiwilliger des
Weltkrieges trafen ein; darunter iſt auch die
Meldung eines in Jſtanbul lebenden Aus
landsdeutſchen. der in ſeinem Telegramm
ſagt: „Melde mich freiwillig für drei Monate

für meine vier Kinder iſt geforgt.“
Rührend die Zuſchrift einer Mutter, die

drei Söhne im großen Kriege hingeben mußte:
Jetzt erſt wiſſe ſie, daß ihr Leid einen Sinn
gehabt habe, und daß ſie nun ruhig ſterben
könne. Und ein alter Mann, geſchmückt mit
dem Frontkämpfer-Ehrenkreuz, ſtand am
Montagfrüh vor dem Eingang des Reichs-
wehrminiſteriums und konnte ſeine Begeiſte-
rung nicht zügeln. Jedem eintretenden Offi-
zier mußte er die Hand ſchütteln, mußte er
leuchtenden Auges zurufen: „Wir haben un-
ſere Armee wieder!“

Dieſe und ähnliche Kundgebungen, die alle
Schichten unſeres Volkes, alle Berufsgruppen
und Lebensalter umfaſſen, ſind ein erhebendes
Zeugnis für die Wehrbereitſchaft des deutſchen
Volkes, das nach jahrzehntelanger Unter-
drückung den Weg zur Verteidigung des Va-
terlandes wieder vor ſich ſieht.

In Luv und Lee die Liebe“
Luſtſpiel-Uraufführung in Halle.

Wenn die Liebe auf einem Schiffe in Luv
und Lee herrſcht, da iſt es ſehr ſchwer, den
richtigen Kurs zu ſteuern, und der fährt am
beſten, in deſſen Segel ein ſolcher Wind nicht
mehr verfängt. So iſt denn auch in der
Seemannskomödie des Bremer Schriftſtellers
Friedrich Lindemann die eigentliche Haupt-
perſon nicht der Kapitän des Schiffes, Braß,
der es mit der Hafenwirtin Groß, und auch
nicht fein Steuermann Holleſen, der ein Auge
auf die hübſche Wirtstochter geworfen hat,
ſondern der alte Bovotsmann Dreeſen, der
über die kritiſchen Jahre hinaus iſt und dem
die Liebe als eine Art Philoſophie gilt, aus
der man kluge Lehren zieht, für die die
anderen das Lehrgeld bezahlen.

Die Lektion wird in drei Akten vorgeführt.
Jm erſten geht zunächſt einmal alles das,
was eigentlich zuſammengehört, hübſch aus-
einander, mit einem zur Liebe gehörigen
Krach,. Aber es wird im zweiten wieder ge-
leimt, und zwar durch eine geheimnisvolle
Medizinkiſte, die es in jeder Beziehung in ſich
hat: ſtatt der Medikamente enthält ſie hoch-
prozentigen Alkohol und als Zugabe noch ein
Päckchen Kokain. Der Zuſchauer merkt ge-
nau, wie das zuſammenhängt, aber für die
Entwirrung der Fäden für die Mitwirkenden
wird ein dritter Akt gebraucht, in dem dann
zu der im zweiten Akt geſchloſſenen erſten
Verlobung die programmgemäße andere
kommt. Der den Schaden hat, iſt ein über-
eifriger Zollbeamter und ein wenig ſympathi-
fcher Doktor der Medizin. Das Publikum
ſpielt den lachenden Dritten und hält ſich da-
bei an den lebensklugen Bootsmann Dreeſen,
deſſen Weisheit es ſtrahlend quittiert: Wer
ehrlich durchs Leben kommen will, muß ſich
immer noch ſo 'n bißchen dazuſchmuggeln!

Das Stiuütck iſt nicht uneben. Es hat etwas
von einem geſunden Seemannshumor, iſt von
behäbiger Derbheit, enthält eine dankbare
Rolle für den Darſteller des Bootsmanns

von einer Situationskomik, die durch das
Schiffsmilieu gegeben iſt und reichlichen See-
mannsſcherzen, alſo vom geſchickt gefügten
Wort her. Drei Bilder: drei Szenen. Die
Hafenkneipe, der Schoner und das Hafen-
zollamt. Jm erſten die Expoſitivn, die etwas
breit geraten iſt und mit geringer Mühe dra-
maturgiſch gerafft werden könnte, im zweiten
das Kernſtück des Spaßes, der unter reichlich

und einerviel Alkohol tüchtigen Portion

Bild: Marholz
Dreesen Betty Groß.

Rizinus ſteht und infolgedeſſen auch beim
Publikum eine durchſchlagende Lachwirkung
auslöſt, im dritten endlich die Auflöſung, die
ebenfalls der Ueberarbeitung und Kürzung
bedürfte, um wirkſamer zu werden. Jeder
Satz, der hier nicht geſprochen wird, iſt ein
Bauſtein zum Erfolge.

Die halliſche Aufführung unter der Spiel-
leitung von Hans Alva legte es vor allem
darauf an, getreu dem Text folgend, die hu-moriſtiſchen Pointen heraus uſtellen. Das

gelang ihr auch. Weniger glücklich war die
Atmoſphäre des Hafens eingefangen. Schon
der viel zu hohe Raum im erſten Bild, das
auch in der Breite und Tiefe zu mächtig war,

Dreeſen und lebt im übrigen nicht ungeſchickt als daß die Enge, Stickigkeit, Spannung, der
ſymboliſch als Welt in der Flaſche eingefan-
gene Mikrokosmos einer Hafenkneipe ſinn-
fällig geworden wäre die wenigen handeln-
den Perſonen verloren ſich auf der rieſigen
Bühnenfläche gehörte nicht zu dem Stück.
Die Kajüte in dem alten ſchmutzigen Oſtſee-
kaſten ſah allzu gediegen nach Luxusdampfer
aus; einzig das Hafenzollamt hatte Beziehung
zur Wirklichkeit und zu dem Bühnengeſchehen.
(Bilder: Peter Krauſen.)

Jn der Führung der Darſteller, die ſich
durchweg ehrlich um den Dialekt mühten,
ſpürte man das Beſtreben, die bedächtige
Schwerblütigkeit des norddeutſchen Menſchen-
ſchlages deutlich werden zu laſſen. Am glück-
lichſten brachte Horſt Katzer ſeinen Bootsmann
Dreeſen in den Hafen des Erfolges. Das
war eine jener gezeichnetenCharakterſtudien, wie ſie dieſer für ſolche
Rollen ausgezeichnet veranlagte Darſteller
ſchon öfter zuwege gebracht hat. Auch Peter
Großmann war wiederum glücklich in der
Geſtaltung eines ſchwerfällig ehrlichen Typs,
diesmal des Seebären Holleſen, ſowohl was
die ſprachliche Zeichnung wie die Maske an-
geht. Robert Jungk gab dem Zollbeamten
Bleyer durch angenommene Haltung einen
Schuß kräftigere Komik, die ihre Wirkung
nicht verfehlte. Schwächer blieb diesmal
Reinhold Lüttjohann, dem es in mannig-
facher Beziehung an Schwere mangelte, ſo
wohl der körperlichen wie auch in der gefühls-
mäßigen Ausſtrahlung. Vilma Dülfer lieh
der Hafenwirtin recht brave Züge, wie auch
Barbara Lienau ein bürgerliches Mädchen
(Betty) von ehrbarer Haltung blieb. Jenen
kleinen Stich von Verdorbenheit, der in dieſes
Milieu von Alkohol und Kokain, von Liebe
und derbem Seemannshumor hineingehört,
hatte, wenn auch leicht berliniſch gefärbt, Käte
Vanden als Olga. Kurt Schütt brachte im
dritten Bild ſtellenweiſe Züge in ſeine Figur,
wie ſie der Autor im ganzen bei dieſem ver
kommenen Akademiker geſehen haben mag,
Fred Raupach machte einen fröhlichen Ma-
troſen, Herbert Fink überzeichnete die Figur

des Schiffsjungen Moſes leicht ins Groteske,
Harald von Anderten war, unauffällig und
ſauber, ein zweiter Zollbeamter.

Das Publikum unterhielt ſich ausgezeichnet
und rief am Schluß neben den Darſtellern und
dem Spielleiter auch den anweſenden Autor
vor den Vorhang. E. Evers.

Wilhelm Schleuning Generalmuſikdirektor
von Saarbrücken. Wilhelm Schleuning, der
bisherige Operndirektor der Städtiſchen Büh-
nen Wuppertal, wurde als Nachfolger von
Felix Lederer, der nach der Rückgliederung
des Saarlandes von ſeinem Poſten ſchied, als
en nußkezirektor nach Saarbrücken be-
rufen.

Das Muſikfeſt der Stadt Jena. Das Muſik-
feſt der Stadt Jena findet in dieſem Jahr in
der Zeit vom 3. bis 5. Mai ſtatt. Es ſteht
im Zeichen von Johann Sebaſtian Bach, deſſen
Matthäus- Paſſion in ungekürzter Form zur
Aufführung gelangen ſoll. Als Soliſten wur
den u, a. verpflichtet: der Tenor Karl Erb,
Edwin Fiſcher und Günther Ramin.

Guſtav Wyneken 60 Jahre. Guſtav Wy-
neken iſt 60 Jahre alt geworden. Seine Per-
ſon ſtand vor Jahren einmal im Brennpunkt
lebhafteſten öffentlichen Jntereſſes. Nack dem
dies abgeklungen iſt, bleibt doch beſtehen ſein
Werk, die von ihm gegründete Freie Schul-
gemeinde Wickersdorf und die Gedanken, die
dort erſtmalig durchgekämpft wurden: die
Loslöſung des Unterrichtes aus der Enge der
Schule und ihrem Lerndrill, die Ueberführung
der Zöglinge aus der Enge der Städte in die
Freiheit des ländlichen Erlebens der Natur.
Er hat eine Zeitlang viele unklar ringende
und ſchlecht verwurzelte Jntellektuelle zu ſich
hingezogen. Was echt an ihm war, iſt die Be
geiſterung, mit der der junge Erzieher im
Jahre 1913 in der Jugendebwegung jener
Tage auf dem Hohen Meißner zu ſprechen
wußte, iſt der Gemeinſchaftsgeiſt, der in ſeiner
Schule herrſchte und der einer ganzen Gene-
e von Schülern Lebensinhalt gewor-
en i

Auge
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Märzveilchen
Märzveilchen wer kennt ſie nicht, dieſe

ſchlichte Frühlingsblume? Wer hat ſich nicht
ſchon an ihrem Duft erfreut? Noch ringt in
der Natur der herannahende Lenz mit dem
mürriſch und nur widerwillig abziehenden
Winter: da recken ſchon die erſten kleinen
Märzveilchen ihre blauen Köpfchen, als woll-
ten ſie verſtohlen Ausſchau halten, wieweit es
denn eigentlich mit dem Erwachen der Natur
wäre.

Gerade die Beſcheidenheit, verbunden mit
dem lieblichen und unaufdringlichen Duft
haben unſerem deutſchen Märzveilchen ſo viele
Freunde erworben. Jhre italieniſchen Schwe-
ſtern, die Parma-Veilchen, ſind weit größer
und prunkvoller in ihrem Bau, aber ihnen
fehlt dafür auch der zarte Duft, ſie ſind auch
hierin aufdringlicher.

Botaniſch heißt das Veilchen viola; man
kennt ihrer etwa 150 Spielarten, darunter
allein 18 deutſche. Anverwandte des Veilchens
ſind die Cyklamen oder Alpenveilchen und das
dreifarbige Veilchen, das wir Stiefmütterchen
nennen. Das im Walde häufig vorkommende
und heller gefärbte Hundsveilchen iſt geruch-
los. Das Veilchen war die Wappenblume
der Napolevoniden, wie die Lilie die der Bour-
bonen. Bei lyriſchen Dichtern erfreut ſich das
Blümchen beſonderer Beliebtheit. Das „be-
ſcheiden im Verborgenen blühende Veilchen“
(ein Mägdlein) oder die „veilchenblauen
Augen“ ſind Phraſen, die in keinem Roman
älterer Zeit fehlen durften.

Ein alker Zweiundſiebziger
Am Freitag iſt es dem Rentner Adolf

Teuſcher, Venenien Nr. 2, vergönnt, in
körperlicher und geiſtiger Friſche ſein
75. Lebensjahr zu vollenden. Bis ins hohe
Alter hinein hat er der Firma Hugo Eichhorn,
hier, treu gedient. Er gehört zu den wenigen
noch lebenden Gründern des Militär-
vereins ehem. 72er. Anläßlich der Feier
des 40. Stiftungsfeſtes im März v. J. wurde
Kamerad Teuſcher durch Ueberreichung eines
Kyffhäuſer-Bildes mit Widmung durch den
Bundesführer, Oberſt Reinhard, ausgezeich-
net. Auch der Führer des Verbandes der
Vereine ehem. 72er, Oberſt Zander, ließ es
ſich nicht nehmen, Kamerad Teuſcher durch
Ueberſendung einer Glückwunſchadreſſe ſeine
beſondere Anerkennung auszudrücken. An
den Kameradſchaftsabenden und ſonſtigen
Veranſtaltungen des Vereins nimmt der
Jubilar noch regelmäßig teil. Möge dem Ge-
burtstagskinde noch ein recht langer heiterer
Lebensabend bei guter Geſundheit beſchieden
ſein!
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Eine betagte Mitbürgerin.
Jn noch guter geiſtiger und körperlicher

Rüſtigkeit begeht am Donnerstag, dem
21. März, die Witwe Marie Patzſchke geb.
Naumann, Lauchſtädter Straße 19, ihren
81. Geburtstag. Es war ihr noch vergönnt,
im November vorigen Jahres das Feſt der
diamantenen Hochzeit zu begehen. Auch unſe-
ren Glückwunſch.

Franz Lehar: „Paganini“
Als nächſte Fremdenvorſtellung bringt das

Stadttheater Halle Franz Lehars berühmte
Operette „Paganini“. Sie handelt von dem
großen Geigenkünſtler, der mit ſeinem Spiel
die Herzen aller Zuhörer gewinnt, vor allem
der Frauen. Auch die Fürſtin Anna Eliſa,
eine Schweſter Napoleons, gerät in den Bann
ſeiner Muſik und ſeiner Perfſönlichkeit. Es
gelingt ihr, Paganini für ihren Hof zu gewin-
nen. Aber bald wendet ſich die Liebe des
flatterhaften Künſtlers einer anderen zu. Da
ſtimmt die eiferſüchtige Fürſtin einem Befehle
Napoleons zu, Paganini verhaften zu laſſen.
Aber an dem Abend, als dies geſchehen ſoll,
ſpielt Paganini noch einmal vor dem verſam-

melten Hof. Und wieder erliegt die Fürſtin
dem Zauber ſeiner Muſik, ſo daß ſie die Ver
haftung Paganinis verhindert. Als Paganini
aus ihrem Lande fliehen will, eilt ihm die
Fürſtin nach, und ſie treffen ſich noch einmal
an der Grenze. Hier, inmitten eines verwege-
nen Völkchens, trennen ſich die Beiden für

Jugend und Winkerhilfswerk

immer. Die Fürſtin gibt den Künſtler frei,
damit er ſich ganz ſeiner Kunſt widmen kann.

Das bewegte Spiel der Handlung findet
ſeinen geſteigerten Ausdruck in der leiden-
ſchaftlichen Muſik. Umrankt wird die Liebes
handlung von Volksſzenen und von ſcherzhaf-
ten und heiteren Tanzduetten.

Die Ausſtellung im Schloßgarkenſalon wurde geſtern eröffnet

Jm Beiſein vieler leitender Perſönlich-
keiten der Partei wurde geſtern in dem Saal
des Schloßgartenſalons die Schau von
Schülerarbeiten aus dem Kreiſe Mer-
ſeburg eröffnet. Nach dem Hörſpiel „Die
Drei an der Grenze“, das durch Mädchen vom
BDM. aufgeführt wurde, nahm Kreisamts-
leiter Dörfler vom WHW. das Wort: Der
vergangene Winter habe gezeigt, daß die durch
Spenden eingegangenen öffentlichen Mittel
lediglich zur Unterſtützung notleidender
Volksgenoſſen verwandt worden ſind. Unter
den Millionen von freiwilligen Helfern habe
ſich beſonders die Jugend voller Jdealis-
mus in den Dienſt der guten Sache geſtellt.
Bei der Lehrerſchaft habe ſie ſtets bereitwillige
Unterſtützung gefunden. Von der vorbild-
lichen Zuſammenarbeit in unſerem Kreiſe lege
dieſe Ausſtellung beredtes Zeugnis ab. Wer
ſie geſehen hat, wird von einem freudigen
Stolz auf unſere Jugend erfüllt ſein, die ſich
frei von allen ſonſtigen Beeinfluſſungen ge-
halten habe.

Jm Namen des NS.-Lehrerbundes ſprach
Studienrat Nebert. Der Ruf des Führers
zur tätigen Mitarbeit im Winterhilfswerk
habe vollen Erfolg gehabt und die Gedanken
der Jugend über dieſe Organiſation ſeien auch
in ihren Arbeiten für die Schule zum Aus-
druck gekommen. Wenn auch die Ausſtellung
nur einen kleinen Teil der mit viel Fleiß,
Liebe und Selbſtloſigkeit hergeſtellten Arbei-
ten aufweiſt, ſo wird jeder Beſucher doch den
Eindruck gewinnen, daß der Weiſung des zu
früh verſtorbenen Führers des NS.-Lehrer-
bundes, Hans Schemm, Folge geleiſtet wurde.

Jm Auftrage des Kreisleiters Olleſch
überbrachte Ratsherr Rietze die Grüße der
Partei und ſprach die Hoffnung aus, daß die
Erfolge des WHW. in Zukunft die diesjähri-
gen noch übertreffen mögen. Den Kin-
dern unſeres Kreiſes müſſe es lobend ange-
rechnet werden, denn die heute eröffnete
Schau ſei die einzige im ganzen Gau.
Sie ſoll ein Anſporn ſein auch für die Er-
wachſenen, ſich mehr denn je in den Dienſt
der Volksgemeinſchaft zu ſtellen. Nach einem
dreifachen Sieg-Heil auf den Führer erklärte
Ratsherr Rietze die Ausſtellung für eröffnet.

Anſchließend fand die erſte Führung unter
Studienrat Nebert durch die umfangreiche
Schau ſtatt. Unter den Arbeiten der Jungen
fielen beſonders hervorragende ſtatiſtiſche
Darſtellungen auf. die die Opferbereitſchaft
der Bevölkerung des Kreiſes zeigen. Durch
vielerlei Zeichnungen und Plakatentwürfe
ſetzten ſich die Jungen aller Schulen mit dem
Eintopfſonntag, den Pfundſachen und den ver-
ſchiedenen Straßenſammlungen auseinander.
Für die Mädchen bot die Schau vielfache Ge-
legenheit, ihre fraulichen Fähigkeiten zu be-
weiſen.

J J eWir arbeiten für die s
Schriftlicher Bericht zweier Mittelſchülerinnen

„Ruth und Lotte, ihr könnt heute, wenn ihr
Luſt habt, ins Domgmnaſium kommen, um
Plakate und Zeichnungen zu ſortieren und
aufzuhängen.“ Na, und ob wir Luſt hätten!
Punkt 3 Uhr waren wir und drei andere
Mädels im Zeichenſaal des Domgymnaſiums.

Die Kommiſſion war zwar eine kleine, aber
genaue. Unzählige Plakate und Zeichnungen
waren eingelaufen. Man ſah den Fleiß der
vielen Stadt- und Landſchulen. Sogar die
Kleinſten vom 1. bis 2. Schuljahr hatten ihr
Können bewieſen. Sie hatten hübſche Kleb-
arbeiten und Paſtellzeichnungen angefertigt.
Danach gingen wir auf die Kreisleitung und
holten noch zwei Rieſenmappen. Es war ſehr
kalt. Da Ruth ihre Handſchuhe vergeſſen
hatte, zog ſie meinen linken und ich den rech-
ten an. O, die Mappen hatten ein Gewicht!
Jede fünfzig Schritt machten wir Halt. Die
Hand ohne Handſchuh wurde ganz blau und
ſteif.

Als wir wieder ankamen, war die Kom-
miſſion eifrig beim Bilderausſuchen. Das war
nicht immer leicht. Oft hieß es: „Dieſes hier
müſſen wir unbedingt mitnehmen“, oder „dies
hier iſt farbig einfach wundervoll, ſo eine
Art haben wir noch nicht gehabt.“ Wir zählten
die ausgeſuchten Bilder. Es waren nahezu
500. Viel zu ſchnell war's 7 Uhr, und wir
mußten aufhören. Doch ſollten wir Donners-
tag wiederkommen. Aber diesmal zum Auf-
kleben. Der Kleiſter wurde zurechtgerührt,
und dann gings los. Jch ſchwang eifrig den
Pinſel, und die anderen klebten die Bilder
auf. Doch auch das mußte gelernt ſein. Der
Kleiſter durfte nicht unter den Bildern her-
vorquietſchen. Verſchiedene Bilder mußten
noch verſchnitten werden, und dann wurden ſie
gepreßt. Doch mitten in der ſchönſten Arbeit
ertönten ſieben Glockenſchläge. Da hieß es:
Eingepackt!

Den nächſten Nachmittag verbrachten wir
wieder mit Aufkleben. Dann gings ans Auf-
hängen im Schloßgartenſalon. Dieſes Mal
war reines Frühlingswetter. Jm Saal
war's kälter als draußen. Viele Zeichen-
ſtänder waren da und harrten ihrer Behän-
gung. Die Bilder wurden zunächſt mit Haken
verſehen. Und nun gings an die Arbeit. Wir
zwei Großen fingen von oben an den Ständer
zu behängen und die anderen von unten. Doch
das ging nicht ſo ſchnell, wie wir es uns dach-
ten. Den Bildern fiel es gar nicht ein, hängen
zu bleiben. Huſch, da waren ſie wieder unten.
Mit Hilfe von Stecknadeln kriegten wir ſie
endlich zum Hängen. Hier und da mußte
noch etwas geändert werden, bis die Bilder
zueinander paßten.

Nun kam der nächſte Ständer daran. Ruth
bemühte ſich eifrig, ein Glücksmann-Plakat
aufzuführen. Doch dieſer lächelnde Glücks-
mann wollte durchaus nichts vom
Hängen wiſſen Scht, und unten war
er! Zum Schluß gelang es ihr doch, den
Widerſpenſtigen zum Halten zu zwingen. Ge-
nau ſo ging es mir mit einem Eintopf-Plakat.
Um ſich etwas zu wärmen, liefen Jlſe, Dorle
und Urſel einmal durch den Schloßgarten.
Unterdeſſen gingen Fräulein Esk, Ruth und
ich zum Domgymnaſium, um noch ein paar
Zeichnungen zu holen. Als es dann dämmrig
wurde, waren wir fertig. Freudig betrach-
teten wir unſer Werk und verließen befriedigt
den ehrwürdigen Schloßgartenſalon.

Ruth Zickert und Lotte Eberius.

merſeburger Filmſchau
„Schön iſt es, verliebt zu ſein.“
Lichtſpielhaus Sonn e.

Dieſer Film wurde nicht gedreht, um über
ihn nachzudenken, denn dann würde er be-
ſtimmt zu kurz kommen. Der Aufſtieg des
armen Bühnenarbeiters Karl Müller zum ge
feierten Heldentenor kommt ſo überraſchend
und plötzlich und dennoch wie ein Retter in der
höchſten Liebesnot, daß er dem kühlen Ver
ſtend nicht faßbar wird, wenn auch das mit
fühlende Herz ja dazu ſagt. Darin liegt zu
gleich ein Werturteil, daß es den Regiſſeuren
gelungen iſt, das Unwahrſcheinliche glaubhaft
zu machen. Allerdings geht dieſer Erfolg des
Films zum großen Teil auf das Konto der
vorzüglichen Darſteller, von denen alle den
gleichen Anteil haben. Von der heiteren Seite
her geſehen, darf man auch dieſen Film be-
jahen, denn er gibt dem Beſucher Gelegenheit,
den bekannten deutſchen Tenor Herbert Ernſt
Groh zu ſehen und, was noch mehr wert iſt,
ihn ſingen zu hören. Nur deshalb ſollte man
allein ſchon in das Lichtſpielhaus Sonne
gehen, in dem gegenwärtig der Film „Schön
iſt es, verliebt zu ſein“ läuft und ſich nicht
lange über die Handlung Gedanken machen.
Dazu kommt man auch nicht recht, denn der
Held des Films, der Bühnenarbeiter Karl
Müller alias Herbert Ernſt Groh, über-
windet alle Hinderniſſe, die ſelbſt geſchaffenen
und die ſich ihm in den Weg ſtellen wollen,
durch ſeine Stimme. Er erobert ſich nicht nur
das Herz des von ihm arg getäuſchten
Blumenmädchens Karin Hardt, ſondern
auch die Sympathien des Publikums. Das
gleiche iſt auch von den übrigen Mitwirkenden,
Ralph Artur Roberts, Theo Lingen,
Ernſt Dumke und Erika Gläßner zu
ſagen.
die Bekriebsrafswahlen 1935
Kundgebung der Deutſchen Arbeitsfront.
Der Organiſationsleiter der Deutſchen Ar

beitsfront, Pg. Kiehl, konnte bei der Kund-
gebung im „Kaſino“ ein volles Haus be-
grüßen. Er erteilte dem Gaupropaganda-
leiter, Pg. Schmidt, Halle, das Wort zum
Vortrag „Die Betriebsratswahlen
1935“.

Jn einſtündiger Rede führte Pg. Schmidt
in klaren Gedankengängen den Arbeitsfront-
kameraden die wichtigen Momente vor, die
zur Auswahl eines für das Wohl richtig ein-
geſtellten Betriebsrates zu beachten ſind. Aus-
gehend von den jüngſten Zeitereigniſſen, die
hoffentlich beweiſen, daß die Raben der Zwie-
tracht die deutſchen Gaue für immer verließen,
zeigte der Redner, wie nur ſtarker Wille und
zielſichere Geſchloſſenheit im Volksleben und
auch in kleineren Gemeinſchaften Erfolg und
Sieg verbürgen. So ſei es eine unumgäng-
liche Notwendigkeit, in der Arbeitsfront be-
wußt oft von dem deutſchen Fauſtarbeiter zu
ſprechen, um ihn für die Grundbedingungen
betrieblichen Gemeinſchaftsgefühls zu ge-
winnen. Das Abwandern des naturverbun-
denen Arbeitsmenſchen in die Abhängigkeits-
ſtellung eines Jnduſtriearbeiters ſei die Ur-
ſache geweſen, daß dieſe den gemeinſchaftlichen
Zuſammenhang mit dem Volksganzen ver-
loren hätten, weil falſche Einſtellung der
früheren Volksklaſſen zu den Arbeitsmännern
und eine übertriebene Geſellſchaftsordnung
den Arbeiterſtand nicht anerkennen wollte als
gleichgeachtete Volksgenoſſen. Auch der ein-
mütige Einſatz aller Arbeiter zum Schutz des
Vaterlandes, der eine den Krieg hindurch-
dauernde Schickſals gemeinſchaft ſchuf, wurde
nachher vergeſſen, und ſo fiel es dem Marxis-
mus leicht, das verachtete Sehnen des Ar-
beitsvolkes, ſein Ringen um Anerkennung
und Gleichberechtigung international zu
leiten, bis in einem, dann in einer Gemein-
ſchaft von ſieben die Blutſaat aufging, die
zum erſten Nationalſozialismus führte. Der
30. Januar 1933 wurde zur Schickſalsſtunde
Deutſchlands und des deutſchen Arbeiters.

Dann legte der Redner das oberſte Geſetz
des neuen Staates, die Gemeinſchaft,
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GLAUBTE, GEGEN SEINEN BART SEI KEIN KRAUT GEWACHSEN

II Krüger rasierte sich denn auch bisher nun sa-
gen wir: etwas primitiv. Zum Einseifen nahm er eben

das erste beste und hatte sich nie so recht klar gemacht, daß
es auch in Rasierseifen Qualitätsunterschiede gibt, die umso-
mehr in Erscheinung treten, je härter der Bart und je emp-
findlicher die Haut ist, Nun ist Krüger gewiß Kein Mann,
der sich leicht imponieren läßt! Aber die Kaloderma-Rasiep
seife, die ihm derZufall in die Hand spielte, die imponierte ihm.

Das einzige sei sagte er daß er sich ohrfeigen könnte, das
nicht früher versucht zu haben -so rasch, so leicht und mühelos
läßt sich jetzt sein harter, wirbeliger Bart mit dem glyzerinhal-
tigen Kaloderma-Schaum rasieren. Und keine Spur mehr von
Bremmnen und Spannen, selbst beim schärfsten Ausrasieren!

Es LIEGTAM GLYZERIN
KALODERMA
RASIERSEIPFE
Sie u BeNB. Für Herren, die eine cremeförmige Rasierseife vorziehen:

Kaloderma-Rasierereme in Tubhen zu RM --50 und 1.10
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ihre Notwendigkeit und lebenfördernde Be-
deutung dar, die uns bei richtigem Einſatz für
ſie zum ſtahlharten Block zuſfammenſchweißt.
Pg. Schmidt zeigte darauf, daß der Aufbau
der Gemeinſchaftsvrganiſation von unten
aus, von der klzinſten Zelle aus zu erfolgen
habe. Es gäbe näch dem Willen des Führers
nur einen Weg, nämlich Zuſammenſtehen
auf Biegen oder Brechen. Deshalb ſoll bei
den kommenden Betriebsratswahlen nur der
gewählt werden, der dir, Arbeitsmann, gerade
und frei ins Auge ſehen kann und der Adolf
Hitler im Herzen trägt!

Nach großem Beifall wurde die Kund-
gebung mit „Siegheil“ auf den Führer und
dem Horſt-Weſſel-Lied geſchloſſen.

Schützt fremdes CEigenfum!
Wenn der Frühling ſeinen Einzug hält,

dann iſt wieder die ſchöne Zeit gekommen,
wo vor allem die Stadtbevölkerung ins Freie
pilgert, um neue Kraft und Schaffensfreude
für den Werktag zu ſammeln. Mit „Kind und
Kegel“ geht's hinagus, und die Häuſer liegen
bald öde und leer. Da iſt wieder die Mahnung
am Platze: Schützt fremdes Eigentum! Ganz
Deutſchland iſt eine lebendige Gemeinſchaft!
Habt Achtung vor her Arbeit, auch vor den
ſchwieligen Bauernfäuſten. Das deutſche Land
iſt bald im Feſtſtaatet alles blüht und gedeiht.
Schont die Wieſen und Felder, und bleibt auf
dem Wege! Wieſenblumen und bunte
Schmetterlinge ſind kein Spielzeug für
Kinder. Felder keine Tummelplätze und
Schlaflager! Achtet fremdes Eigentum, damit
Rig Warnungstafeln mit der Aufſchrift nötig

nd:
Willſt du erregen keinen Zorn,
Geh' auf dem Weg,
Nicht durch das Körn!
So kann man leicht und ohne Müh'
Dich unterſcheiden von dem Vieh!

Wenn die Enken reihen
Wo es noch wilde Enten, wie zum Beiſpiel

bei uns, gibt, iſt die Reihzeit für ſie die Ho ch-
zeit, und dabei gibt es allerlei Zänkereien
um die Schöne. Namentlich abends hört man
das heiſere Schnattern der Erpel, die die Ente
eiferſüchtig verfolgen. Meiſtens ſind mehrere
Erpel auf der Jagd nach einer einzigen Ente,
die in der Luft fliegt oder auf dem Waſſer da-
hinſchwimmt. Schnatternd folgen die eifer-
ſüchtigen Erpel, und dem ſtillen Bevbachter
bieten ſich einige beſchauliche Szenen. Wie
überall in der Tierwelt, entſcheidet die körper-
liche Ueberlegenheit des Werbers über die
Konkurrenten, und ſchließlich bleibt der Erpel,
der die anderen abbeißen konnte, Sieger.
Stolz rudert er nun mit ſeiner Ente fort,
während die anderen ihr Glück bei einer an-
deren verſuchen. Da es aber mehr Erpel als
Enten gibt, müſſen einige von ihnen unbeweibt
bleiben. Sie ſchließen ſich meiſt anhänglich
ihren Leidensgefährten an und bilden Flüge,
die nur aus Erpeln beſtehen. Mögen dieſe
Zuſammenſchlüſſe auch nur locker ſein, ſo ſind
ſie doch vorhanden und erklären ſich durch das
Bedürfnis nach Geſelligkeit mit ihresgleichen.
Sie ſind gewiſſermaßen Junggeſellen-Stamm-
tiſchen vergleichbar.

Das tapfere Schneiderlein.
Der Stallburſche: „Jhr Schneider

draußen mit einer Rechnung!“
Der Löwenbändiger (im Käfig):

Sie ihm, ich laſſe bitten!“

ſteht

E„Sagen

Am Montag, dem 18. März, fand unter
dem Vorſitz von Oberbürgermeiſter Dr.
Moſebach eine Sitzung der Ratsherren ſtatt,
in über folgende Punkte verhandelt
wurde:
1. Herabſetzung des Kaufpreiſes für ein an die
Merſeburger Baugeſellſchaft verkauftes Reſt-

gelände am Knapendörfer Wege.
Es handelt ſich um einen Plan von ins-

geſamt 19900 Quadratmeter, auf dem eine
Kleinſiedlung von 25 Einfamilienhäuſern er-
richtet werden ſoll. Zur Unterſtützung der
Siedlungstätigkeit ſoll der Kaufpreis je
Quadratmeter auf 0,50 M. feſtgeſetzt werden.

2. Ueberſchreitung bei verſchiedenen Haus-
haltsplänen,

Es handelt ſich um geringfügige
Ueberſchreitungen bei den Haushaltsplänen
der Liegenſchaftsver waltung des Wohlfahrts-
amtes, der Krankenhausverwaltung, der Bau-
verwaltung, der Vermögens- und Schulden-
verwaltung für das Rechnungsjahr 1934, die
als unabweisbar erforderlich und als unauf-
ſchiebbar anerkannt wurden.

J. Finanzierung des Krankenhauserweiterungs-
baues.

Die Vorſchläge des Oberbürgermeiſters
wegen der Finanzierung des Kranken-
hauserweiterungsbaues werden
gutgeheißen. Die Genehmigung der zu-
ſtändigen Stellen muß noch eingeholt werden.
4. Beratung des Haushaltsplanes für 1935,

Der Haushäaltsplanentwurf für das Rech-
nungsjahr 1935 und der dazu gehörige Er-
läuterungsbericht des Oberblirgermeiſters iſt
der Oeffentlichkeit bereits ſeit einigen Wochen
zugänglich geweſen. Auf Vorſchlag des Be-
richterſtaätters Erge wurde der geſamte
Haushaltsplan der ordentlichen und auſjer-
ordentlichen Rechnung mit einigen geringen
Aenderungen zur Feſtſetzung empfohlen.

Am Dienstagvormittag nahmen in Mer-
ſeburg die Reichsberufswettkämpfe, die ſich
bis weit in den Nachmittag hinzogen, ihren
Fortgang. An dieſem Tage waren die Be-
rufsgruppe „Holz“ und die „Hausgehilfinnen“
an der Reihe. Auch hier galt es zu beweiſen,
was man bisher gelernt hat, denn allzu ein-
fach wird es den Prüflingen nicht gemacht. Die
Werkſtätten waren in muſtergültiger Ordnung
für den Wettkampf hergerichtet, überhaupt,
alles war bis aufs kleinſte vrganiſiert und
die Abwicklung der Prüfung klappte reibungs-
los.

Sechsundvierzig zukünftige Tiſchlermeiſter
verſammelten ſich geſtern früh mit ſauberer
blauer Schürze in der ſtädtiſchen Berufsſchule
am Roßmarkt. Dort richtete vor der theore-
tiſchen Prüfung Tiſchlermeiſter Koppmann
mahnende Worte an die Prüflinge. Er wies
auf den Sinn der Reichsberufswettkämpfe
hin: Es komme nicht darauf an, einen Preis
zu erringen, ſondern der Reichsberufswett-
kampf ſoll ein Anſporn zu erhöhter Leiſtung
im Beruf ſein. Dann kam er noch auf die Ein-

Die Erfolge des Baujahres 1934
in den Gemeinden mik mehr als 10000 Einwohnern

In der Zeitſchrift „Wirtſchaft und Stati
ſtik“, herausgegeben vom Statiſtiſchen Reichs
amt, findet ſich ein Bericht über die Ergeb-
niſſe des Wohnungsbaues im Jahre 1934, und
zwar erſtreckt ſich die Unterſuchung auf die
Gemeinden mit mehr als 10000 Ein-
wohnern.

Das Jahr 1934 war gekennzeichnet durch
eine weitere Förderung des Kleinhausbaues
und der Umbautätigkeit, ſowie durch eine
ſtarke Betätigung der privaten Bauherren.
Selbſtverſtändlich hat das allgemein wachſende
Vertrauen in die Wirtſchafts verhältniſſe ſowie
die Förderung der Bautätigkeit durch die
Reichsregierung die Bauplanung ſchon im
Winter 1933/34 günſtig beeinflußt. Deshalb
ſetzte die Bautätigkeit im Frühfahr 1934 kräf-
tig ein. Schon im April ergab ſich ein ſtarker
Zugang an bezugsfertigen Wohnungen. Am
rößten aber war die Steigerung im Oktober.

Jnsgeſamt ſind im Jahre 1934 in den Städten
mit mehr als 10000 Einwohnern 163 000 neue
Wohnungen errichtet worden, das ſind etwa
s mehr als im Vorjahre. Außerdem ſind im
ganzen Reiche noch etwa 70 bis 80000 unvoll-
endete Wohnungsbauten in das Jahr 1935
übernommen worden, doppelt ſo viel wie im
Vorjahre. Hieraus ergibt ſich, daß die Bau-
tätigkeit nicht etwa nachgelaſſen hat. Was die
Verteilung der neuerbauten Wohnungen auf
die großen und kleinen Gemeinden angeht,
ſo iſt der Ateil der Neubauwohnungen in den
Gemeinden von 10 bis 15000 Einwohnern
merklich geſtiegen. Dieſe Tatſache erklärt ſich
aus dem Beſtreben der nationalſogialiſtiſchen
Wirtſchafts-, Sozigl- und Bevölkerungsppyolitik,
die ungeſunde Anhäunfung allzu großer
Menſchenmaſſen in Groß- und Jnduſtrie-
ſtädten allmählich aufzulvckern.

Uebrigens iſt in den Groß- und Mittel-ſtädten faſt die Hälfte der neugebauten Woh-
nungen durch Umbauten, Teilungen uſw. ge-
ſchaffen worden. Jnzwiſchen ſind aber die
Mittel, die für den Umbau der Großwohnun-
gen vom Reich zur Verfügung geſtellt worden
ſind, im großen und ganzen aufgebraucht, ſo

daß im laufenden Jahre auf dieſem Wege
weniger neue Wohnungen gewonnen werden
dürften. Die Umbautätigkeit hat im letzten
Vierteljahr 1934 denn auch ſchon ſtark abge-
nommen, während die Neubautätigkeit an-
wächſt. Durch die Umbauten ſind natürlich
eine ganze Anzahl von früheren größeren
Wohnungen fortgefallen. Somit beträgt der
Reinzugang an neuen Wohnungen in den
große Städte weniger, als man nach den
Ziffern des Rohzuganges vermuten könnte.
Jntereſſant iſt die Tatſache, daß heute bei
einem Wohnungsſtand von etwa 6,6 Millionen
in den Groß- und Mittelſtädten rund 6 auf
Bauten entfällt, die nach dem 1. Juli 1918 er-
ſtellt worden ſind.

Auch hat die Größe der erbauten Wohnun-
gen im Gegenſatz zu der Entwicklung des vor-
angegangenen Jahres etwas abgenommen.
Jm Jahre 1934 waren faſt die Hälfte aller
neugebauten Wohnungen Kleinwohnungen mit
1 bis 3 Räumen einſchließlich Küche. Dies iſt
das Ergebnis der Förderung der vorſtädti-
ſchen Kleinſiedlungen und kleinen Eigenheime.
Das Einfamilienhaus iſt in den letzten
Jahren ſtark in den Vordergrund gerückt.
Während 1931 nur etwa der neuerbauten
Wohngebäude Einfamilienhänſer waren, be-
lief ſich die Zahl im Jahre 1934 auf faſt 7 i.
Nimmt man die Geſamtheit der Kleinhäuſer
als Grundlage der Betrachtung, ſo ergibt ſich
von 1931 bis 1934 nahezu eine Verdoppelung,
nämlich von 26 bis der überhaupt erſtellken
Wohngebäude. Auch hier wirken ſich die
wohnungspolitiſchen Tendenzen der neuen
Stagtsführung beſonders deutlich aus.
Was die Finanzierung anbetrifft, ſo

iſt eine weſentliche Steigernng des Anteiles
der privaten Bauherren feſtzuſtellen, alſo eine
Entwicklung, die durchaus als geſund bezeich-
net werden muß. Der Anteil der gemein-
nützigen Bauvereinigungen am Wohnungsbau
iſt von der fertiggeſtellten Wohnungen imJahre 1931 auf knapp im Fahre 1081 ge
ſunken. Dagegen hat ſich der Anteil der pri-
vaten Bauherren von 34,1 Prozent im Jahre
1931 auf 64,5 Prozent im Jahre 1934 gehoben.

die gleichen Kealſteuerzuſchläge
Sitzung der Merſeburger Raksherren unter Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach

Die Berufswelkkämpfe in Merſeburg
Junge Männer und Mädchen zeigen ihr Können Guter Verlauf

Ebenſo wurden die Jegrre er läge für
das Jahr 1935 ſowie die Haushaltsſa üß fürdas Rechnungsjahr 1935, welche bereits ö
lich ausgelegen hat, gutgeheißen.

Der Haushaltsplan der Stadt Merſeburg
für das Rechnungsjahr 1935 weiſt danach fol-
gende Endzahlen auf:

a) im ordentlichen Haushalts-
plan

in der Einnahme 4656 000 M.
in der Ausgabe 5135000 M.479 000 M.Neuer Fehlbetrag

b) im außerordentlichen Haus-
haltsplan

in der Einnahme
in der Ausgabe

ent

737 999 M.
787 999 M.

gleicht ſich aus.
Die Realſteuerzuſchläge für das

Rechnungsjahr 19835 ſind, vorbehaltlich der Ge
nkehmigung durch die Aufſichtsbehörde, die
gleichen wie im Vorjahre, und zwar:

a) 250 Prozent Zuſchlag zur ſtaatlichen
Grundvermögenſteunuer gleichmäßig für
bebaute und unbebaute Grundſtücke,

b) 600 Prozent. Zuſchlag zum Skener-
grundbetrage bei der Gewerbeertrags-
ſteuer,

c) 1500 Prozent
grundbetrage bei
ſteuer,

cdl) 20 Prozent zu den Sätzen unter b und c
als Zweigſtellenſteuer gemäß 8 43
Abſ. 1 Ziff. 1 der Gewerbeſteuerverordnung.

Damit ſind für die Stadt Merſeburg die
Haushaltsberatungen für das kommende Rech-
nungsfjahr 1935 abgeſchloſſen. Oberbürger-
meiſter Dr. Moſebach ſchloß die Sitzung mit
einem beſonderen Dank an den Führer für die
dem deutſchen Volke am 16. März 1935 wieder-
gegebene Wehrfreiheit und mit einem drei-
fachen kräftigen Siegheil.

Zuſchlag zum Steuer
der Lohnſummen-

führung der allgemeinen Wehrpflicht zu
ſprechen. Ferner betonte er, daß alle Lehr-
linge und Geſellen in der Hitlerjugend vder
SA. ſein ſollen, dann wird ihnen manches
ſpäter leichter fallen.

Die praktiſchen Arbeiten, die in zwei Ab-
teilungen bei Tiſchlermeiſter Scholz und
Roſenbaum ſtattfanden, waren nicht ein-
fach. Galt es doch Holzverbindungen, je nach
dem Alter der Prüflinge verſchieden ſchwierig,
herzuſtellen. Der Arbeit wohnten verſchiedene
Merſeburger Tiſchlermeiſter bei, ferner die
Prüfungsgeſellen Schönfeld und Köhler
vom Verband Halle.

Bei den Hausgehilfinnen ſah es ganz an-
ders aus. Schon die Arbeitsſtätte war mit
Blumen., Sprüchen und Bildern geſchmücckt.
Auch wurde die Arbeit bei den Jungen ſtill
eifernd verrichtet, bei den Mädchen dagegen
ging es mit Geſang recht heiter zu. Sie waren
aber auch erſt gegen Abend fertig.

Nachdem Untergauführerin Wiede-
mann in der Berufsſchule Unteraltenburg
einige dem Sinn des Wettkampfes ent-
ſprechende Worte an die Mädchen gerichtet
hatte, ging es unter Aufſicht von Jungmädel-
untergäuführerin Hertha Richter ans Werk.
Jn dret Gruppen geteilt, Kllchen-, Haus- und
Alleinmädchen, wurden Haushaltsarbeiten
verrichtet. Auch ein ſchmackhaftes Eſſen wurde
gekocht; gegeſſen haben es aber andere, denn
es wurde der NSV. übergeben, die es unſern
armen Volksgenoſſen zukommen ließ.

Es waren auch einige nicht leichte, die
Haus wirtſchaft betreffende Fragen zu beant-
worten. Am Nachmittag ging es dann unter
luſtigem Geſang an die Handarbeiten.

Nicht weniger fröhlich hatte auch in der Be-
rufsſchule ein Wettkampf der weiblichen An-
geſtellten bei Rechtsanwälten und Notaren, in
Kontoren und der Verkäuferinnen ſtattgefun-
den. Nach Abhören der Kundgebung durch
das Radiv ging es ſofort ans Werk; die Lei-
tung hatte die Lehrerin der Berufsſchule,
Frl. Blaſe. Zuerſt kamen die fachberuflichen
Aufgaben an die Reihe: Rechnen, Buchfüh-
rung und Geſchäftsbrieſe. Daß ſich unſere
Mädel aber in jeder Lage zu helfen wiſſen
müſſen, beweiſt die Frage: „Du wirſt mit
dringend benötigter Ware und der quittierten
Rechnung zu einem Kunden geſchickt. Der
Kunde ſelbſt iſt nicht da. Die Rechnung kann
nicht bezahlt werden. Was tuſt Du?“

Ein tüchtiges Mädchen iſt nun nicht nur die
etwa, die gerade in ihrem Beruf Beſcheid
weiß; ſie muß auch etwas von Haus-
wirtſchaft verſtehen. Daher war die
nächſte Prüfung haus wirtſchaftlicher Art. Die
Stenvgraphie- Prüfung war freiwillig und
bildete den Abſchluß der Prüfungen am
Montag.

r

Geſellenprüfung beſtanden

Die Damenſchneider FnnungMerſeburg hielt am Montag ihre Ge-
ſellenprüfung ab, die von folgenden Lehr-
lingen beſtanden wurde: Mimmi Fiedler
(Lehrmeiſterin Frl. M. Conrad), Marianne
Hoppe (Frau Lina Seidel), Elfriede Gau-
dig (Frl. Martha Schmidt), Urſula
Stettin, Dora Meiner Und AnniNagel aus Lützen, Gerda Bernſtein
Frau Hildegard Dette, Gr.-Lehna), Charlotte
Weißenborn (Frl. Minna Görner,Hohenlohe), Gertraud Peſcht (Frieda Prager,
Kleingörſchen),

Kurszekkel der Hausfrau
Preiſe vom Merſeburger Wochenmarkt
Auf dem heutigen Wochenmarkt betrugen

die Preiſe für: Butter 71—79, Eier 10,
Käſe 10, Matz 20, Aepfel 20—35, Radieschen 20,
Roſenkohl 30, Blumenkohl 50, Schnittlauch 5,
Haſelnüſſe 25, Sauerkraut 10, Zitronen 3 Stück
10, Tomaten 30, Möhren 10, Zwiebeln 10,
Grünkohl 2 Pfund 25, Weißkraut 10, Wirſing
15, Rotkraut 18-20, Rapün ichen Pfund 10,
Spinat 15, Rhabarber 20—25, Rettich 10, Kar-
toffeln 10 Pfund 45, Sellerie 15, grüner
Salat 20—25, Apfelſinen Pfund 30 Pf.

Tauben 50, Hühner 70--75, Kaninchen 65
bis 70, grüne Heringe 20, Bücklinge 35, Fleck-
heringe 50, Seelachs 25, Seegal 35, Rotbarſch
90, Käbeljau 30, Schellfiſch 35, Filet 40—55,
Flußfiſche 35—45, Schleie 140, Spiegelkarpfen
90, geräucherter Schellfiſch 50, Lachs 50, Sprot
ten Pfund 15 Pf.

Das Wekker für worgen
Allmählich aufkommende ſüdliche Winde

haben die vorhandene Bewölkung vorüber-
gehend aufgelöſt, doch iſt mit deren Zunahme
für das Wochenende wieder zu rechnen. Vor-
erſt noch trockenes Wetter wahrſcheinlich.

Ein verdſenter Merſeburger
begeht heute ſeinen 70. Geburtstag

Seit dem Jahre 1909 gehört der frühere
Lohgerber Otto Schneider der Genovſſen-
ſchaft freiwilliger Krankenpfleger als Bezirks-
kolonnenführer an. Er iſt in dieſem Jahre
ebenfalls fünf Jahrzehnte Mitglied der Frei-
willigen Feuerwehr und hat die Sanitäts-
abteilung der Freiwilligen Feuerwehr mit ge-
gründet, die ſpäter vom Roten Kreuz über-
nommen wurde. Der ſeit dem Jahre 1882 in
Merſeburg, Johannisſtraße 5, wohnhafte
hen kann heute ſeinen 70. Geburtstag be-
gehen.

Mit „gut“ beſtanden.
Die Tochter des Feuerſvozietätsinſpektors

Meyer, Elfriede Richter, hat am 19. März
an der ſtädtiſchen höheren Fachſchule für
Frauenberufe in Halle die Reifeprüfung
(Abitur) mit „gut“ beſtanden.

Das neue Buch
Karl Eſcherich, „Biologiſches Gleich-

gewicht“. Rede, gehalten am 30. Jannar
1935 in der Aula der Ludwig-Maximilians-
Univerſität. Verlag Albert Langen/ Gevrg
Müller, München, 1935.
Viel iſt in unſeren Tagen vom Umbruch

der Wiſſenſchaft die Rede. Was dieſes Wort,
poſitiv gewendet, für unſer geſamtvölkiſches
Leben bedeuten kann, das zeigt die neue Rede
über „Biologiſches Gleichgewicht“, die der
Rektor der Münchener Univerſität, Profeſſor
Dr. K. Eſcherich, bekanntgeworden durch
ſeine große Rede vom „Termitenwahn“, am
Jahrestag der deutſchen Revolution in Mün-
chen hielt. Nach einer grundſätzlichen Beſin-
nung auf das Weſen der Wiſſenſchaft, die als
ein lebenswichtiges Organ im Volkskörper,
als koſtbarſter Beſitz des deutſchen Volkes,
als die Quelle des ſchöpferiſchen Geiſtes er-
kannt wird, kommt der Redner zu ſeinem
eigentlichen Thema: dem Wäld als Le-
bens gemeinſchaft Jn überaus ein-
drucksvoller und allgemein inereſſierender
Weiſe wird gezeigt, wie der Wald als vrga-
niſche Ganzheit entſteht und wie der
Menſch als Störer dieſer Lebensgemeinſchaft
wirken kann, wenn er allein von Zweckmäßig-
keitsgedanken ſich leiten läßt bei ſeiner Arbeit
am Walde. Wo nämlich die gegenſeitige Bin-
dung der Glieder einer ſolchen Lebensgemein-
ſchaft geſtört wird, wo das natſtrliche Mitein-
ander von Hochwald und Unterholz, von
Pflanze und Tier nicht mehr im Gleichgewicht
iſt, da drohen Kataſtrophen. Die Fähigkeiten
zur Selbſtregulierung ſind nur dort gegeben
und damit die Exiſtenz nur dort geſichert, wo
jedem Einzelglied in der großen Lebens-
gemeinſchaft ſein naturgegebener Platz ge-
währleiſtet wird. Aus dieſen Erfahrungen
und Lehren entnimmt der Wiſſenſchaftler die
Forderung nach einer Geſamtwiſſenſchaft vom
Leben der Natur, der Oekvlogie, die er
als die vberſte Syntheſe der Geſamt-Natur-
wiſſenſchaft bezeichnet. Die Wichtigkeit die
ſer Wiſſenſchaft, auch für die politiſche
Erziehung des Menſchen ergibt ſich
aus dem naheliegenden Vergleich mit der
menſchlichen Lebens gemeinſchaft in Volk und
Staat. Da das biologiſche Gleichgewicht in
Kultur- Völkern ſehr viel leichter zu ſtören
iſt als bei den inſtinktſicheren Naturvölkern,
iſt unſchwer einzuſehen, welche verheerenden
Folgen eine Jrrlehre für das Leben eines
Volkes haben kann.

DDaubebrnb

Die Amſel
Als es niemand noch bedachk,
kaum, daß ſich der Morgen ſacht
rieb die Augen beide,
tropfte in den grauen Tag
kling und klang ein Amſelſchlag
von der gelben Weide.

Sang und ſprang wie Gold ſo hell,
wie ein Kinderlachen ſchnell,
flockenleichte Seide,
Aſt hinauf und Zweig hinab,
wie's ihm Gott zu ſingen gab
in der gelben Weide.

Aber wo der ſüße Klang
in den müden Schnee verſank

Golden glüht die Weide
blühte aus dem Wintergrau
blätterſchmal und veilchenblau
erſte Frühlingsfreude.

O. Bringeas,



über
ahme
Vor

ühere
oſſèen
zirks
Jahre
Frei-
itäts
it ge
über-
z82 in
hafte
g be

ktors
März

für
ifung

ich
tnnar
ians-
Hevrg

bruch
Vort,
iſches
Rede

der
feſſor
durch

am
Mün-
zeſin-
e als
rper,
olkes,
s er
inem
De
ein

nder
ga-der

ſchaft
äßig-
rbeit
Bin-
nein
tein-

von
wicht
eiten
eben

wo
ens

ge
nungen

e die
vom
e er
itur
die

ſche
ſich
der
und
t in
ören
ern,
den
ines

7

ſeldemschland
ſende kann Unterhaltungsbeilage Jahrgang 1935 Nummer 67

Mittwoch, 20. März

Mit der Filmkamera zum Dach der Welt
Filmſchauſpieler am Himalaya Ungeheure Strapazen bei der Dyhrenfurth- Expedition

Guſtav Dießl, der in zahlreichen Hochgebirgs
filmen einen völlig neuen Typ des deutſchen
Filmſchauſpielers ſchuf, erzählt hier von den un
geheuren Schwierigkeiten, die bei der Herſtellung
des erſten Himalaja-Spielfilms „Dämon des
Himalaja“ bewältigt werden mußten. Dieſer
Film hat zum erſten Mal in der Geſchichte der
Leinwand ein menſchliches Spiel in die ewig
ſchneebedeckte Welt der HimalajaGiganten gelegt.

Vor genau einem Jahr erhielt ich in
München, wo ich mich zur Erſtaufführung
eines meiner Filme aufhielt, ein dringendes
Telegramm. Profeſſor Dyhrenfurth, der
weltbekannte Geologe und Leiter der Jnter-
nationalen Himalaja- Expedition 1934 fragte
an, ob ich die Hauptrolle in dem Spielfilm,
der auf dieſer Expedition gedreht werden
ſollte, übernehmen wolle. Ohne Zögern tele-
graphierte ich mein Ja zurück.

Himalaja! Jeden Bergſteiger überfällt ein
Schauern, wenn er dieſen Namen hört. Faſt
kein Jahr vergeht, in dem nicht der Menſch
verſucht, ihn zu bezwingen. Vergebens! Trotz
größter Opfer an Entſagungen und Menſchen-
leben ragt ſein Haupt, der Mount
Evereſt, noch unberührt in die Wolken. Bei
den Tibetanern herrſcht der unbeirrbare
Glaube, daß auf den Gipfeln des Himalaja-
maſſivs Domänen wohnen, die die Menſchen
mit unwioderſtehlicher Macht in ihren Bann
ziehen, aber jeden vernichten, der ſie zu be
zwingen verſucht. Dieſer Mythos eines der
älteſten und intereſſanteſten Naturvölker,
jahrtauſendealt und unwiderlegt, iſt zu tief in
den Herzen und Stirnen der Tibetaner ver-
wurzelt, um ihn einfach als Aberglaube abzu
tun. Wer jemals im Geiſte oder in Wirklich-
keit zu Füßen des Himalaja ſtand, fühlt die
magnetiſche Gewalt, die von dem „Dach der
Welt“ ausgeht. So entſtand das Drehbuch zu
dem Großfilm „Dämon des Himalaja“,
den wir in vier Monaten voller Entbehrungen
und Schwierigkeiten örehten.
Temperaturunkerſchiede von 90 Grad

Jch ſpiele in dieſem Film einen jungen
Gelehrten der Völkerkunde, deſſen Leben von
der fratzenhaften Maske eines Bergdämons,
die er von einer früheren Expedition nach
Deutſchlanö gebracht hat, ſchickſalhaft beein-
flußt wird. Wenn man je von dem Er-
leben einer Rolle ſprechen darf, dann hier.
Alle Anſtrengungen, Gefahren, Mühſale, die
das Manufkript vorſchreibt, haben wir in
Wirklichreit erlebt. Mit Fernobiektiv und
Sauerſtoffmasken heven wir Meter für
Meter dem Himalaja-Rieſen abgetrotzt, bis
wir 6300 Meter und damit eine Höhe, in der
noch nie ein Spielfilm gedreht wurde, erreicht
Katten. Dabei mußten Temperaturunter-
ſchiede von 90 Grad ausgehalten werden, die
für Europäer unvorſtellbare Strapazen be-
deuteten. Nachts zeigte das Barometer oft
20 Grad Kälte an und tagsüber ſtieg das
R khlher dann wieder bis zu 70 Grad über

u

Eine Revolte der Kulis
Nach dem Drehbuch erwachſen der Expedi-

tion des Ethnologen durch eine Revolte der
Kulis große Schwierigkeiten. Wir haben dieſe
Revolte tatſächlich gehabt. Die 400 Träger,
die wir angeheuert hatten, waren eines Tages
mit ihrem Lohn nicht mehr zufrieden. Mit
der Höhe, die wir bezwangen, ſtiegen an-

ſcheinend auch ihre Forderungen. Wir lehn-
ten ab und beriefen uns auf den Satz, den wir
mit ihren Dorfälteſten vereinbart hatten. Um-
ſonſt. Jhre Haltung gegen uns wurde immer
bedrohlicher. 8 Europäer gegen 400 Aſiaten,
eine Gruppe gegen zwei Kompagnien! Aus-
ſichtslos. Schließlich mußten wir ihre Tag-
gelder verdoppeln, um weiterarbeiten zu kön-
nen. Der Filmautor läßt durch einen mit
vehementer Gewalt einſetzenden Sturm einen
Teil der Proviantkiſten in die Tiefe ſtürzen.
Wir haben in Wirklichkeit faſt die ganzen
Verpflegungsvorräte eines Zwiſchenlagers
durch einen Felsſtur z verloren. Acht Tage
lang mußten wir uns von übriggebliebenen
Konſervenwürſtchen nähren. Bei angeſtreng-
teſter Arbeit, bei Sturm. Regen, Wolken-

brüchen, Hitze und Kälte. Nie wieder
Würſtchen!
Auf Hängebrücken über Abgründe

Gewiß, es iſt auch kein Vergnügen, zehn,
zwölf Stunden am Tag in Neubabelsberg zu
filmen. Aber was bedeuten all dieſe „zivili-
ſierten Strapazen“ gegen die ſchier unmenſch-
lichen Anſtrengungen, denen wir im Himalaja
ausgeſetzt waren. Reißende Stromſchnellen,
für deren ungebändigte Wildheit wir in
Deutſchland kein Beiſpiel haben, mußten wir
auf, primitivſten, zittrigen Flößen aus auf-
geblaſenen Ziegenbälgen überqueren. Klaf-
fende, hunöertmetertiefe Abgründe nahmen
wir auf zerbrechlichen Hängebrük-
ken, die nichts weiter waren, als zuſammen-

S

Blick auf des gewaltige Himalaja-Massiv. ScherlBild

geflochtene Weidenruten. Ein Fehltritt, ein
Schwindelanfall der Dämon des Himalaja
hätte triumphiert. 56 Aufnahmetage haben
wir in vier Monaten mit den unglaublichſten
atmoſphäriſchen, geographiſchen und klima-
tiſchen Widerſtänden gerungen. Nach dem
Drehbuch befällt den jungen Wiſſenſchaftler
eine geheimnisvolle Krankheit, die ihn an den
Rand des Todes bringt, War es das, was r
edankenvoll Zufall nennen, war es eiZanne des Schickſals oder die Macht des

Himalajadämonen ich wurde krank.
Wöchenlang ſchwankte ich zwiſchen Leben und
Tod und geheimnisvoll, wie ſie kam, ſchwand
eines Tages die Krankheit wieder, die unſe-
rem Expeditionsarzt Rätſel über Rätſel auf
gab.
Beinahe den Film noch eingebüßt

20 000 Meter Rohfilm waren ſchon belichtet.
Da hätten wir ſie auf dem Rückweg bei Askole
bald verloren. Das Maultier, das das wert-
volle Material trug, brach in einer Gletſcher-
ſpalte ein. Zwei Tage haben wir gebraucht,
bis wir es aus den Schneemaſſfen wieder her-
ausſchaufelten. Das Tier war verloren, aber
der Film konnte gerettet werden.

Der „Dämon des Himalaja“ wird den
Menſchen der Ziviliſation von den geh eim-
nis vollen Naturkräften erzählen,
die ſich in der Meinung der Tibetaner zu
Lebeweſen perſonifizieren. Wir haben ſie
kennen gelernt, wir haben im Film und im
Leben ihre unerklärliche Macht geſpürt und
den Glauben an ihre Unwiderſtehlichkeit in
unſeren nüchtern denkenden Erdteil herüber-
gebracht.

Feuer auf Mohammedaner
Blutige Zuſammenſtöße in Jndien.

Anläßlich der Hinrichtung eines Moham-
medaners, der einen Hindu ermordet hatte,
kam es in Karatſchi (Britiſch-Jndien) zu
großen Kundgebungen der mohammedani-
ſchen Bevölkerung. Als die Menge einebedrohliche Haltung annahm, eröffnete die
Polizei das Feuer. 20 Mohammedaner wur-
den erſchoſſen, zahlreiche weitere mehr oder
weniger ſchwer verletzt. Wie ſpäter ver-
lautet, ſoll die Zahl der Mohammedaner, die
bei. dem gemeldeten Zuſammenſtoß durch die
Schüſſe der Polizei getötet oder verwunder
wurden, 200 überſteigen. Ueber die Vor-
geſchichte der blutigen Vorfälle wird jetzt
bekannt, daß eine große Anzahl von
Mohammedanern den Leichnam des hinge-
richteten mohammedaniſchen Mörders wieder
ausgegraben hatte und ihn in einem feier-
lichen Leichenzug mit beſonderen Ehren
erneut beiſetzen wollte. Als die Polizei die
Erlaubnis zu dieſer Kundgebung ver-
weigerte, wurde ſie mit Steinen beworfen,
ſo daß ſie ſich genötigt ſah, das Feuer zu
eröffnen.

Im Urwald kok aufgefunden
Gouverneur Renards Flugzeug ſtürzte ab.

Durch die franzöſiſche Botſchaft in Brüſſel
iſt das franzöſiſche Außenminiſterium in
Kenntnis geſetzt worden, daß das ſeit vier
Tagen vermißte Flugzeug des General-
gouverneurs von Franzöſiſch-Aequatorial-
Afrika, Renard, nach einer beim belgi-
ſchen Kolonialminiſterium eingegangenen
Meldung in Belgiſch-Kongo 16 Grad 30 öſt-
licher Länge und 2 Grad 30 ſüdlicher Breite
von Belebe zertrümmert aufgefunden worden
iſt. Die Jnſaſſen ſind tot.

Jn Genau iſt der neue Kreuzer „Eugen
von Savoyen“ vom Stapel gelaufen. Das
Schiff hat eine Waſſerverdrängung von 7000
Tonnen.

Bei Hrauſe zu Hauſe
Ein Poman von Hans Herbſt

20. Fortſetzung.
„Denkt euch nur“, ſagte Albertine, als Benno

und Charlotte von ihrem Spaziergang zurück-
gekehrt waren, vor dem Hauseingang, wo ſie die
beiden erwartet hatte, „dieſer unangenehme
Menſch, dieſer Doktor Blankenberg, hat ſich
heute morgen, während wir nichtsahnend in
Misdron ſaßen mit Reſi verlobt.“

„Mit Reſi verlobt? Mama, das iſt doch nicht
möglich!“ ſagte Charlotte mit erſtauntem
Geſicht.

„Ja,. das habe ich auch geſagt. aber es iſt ſo
ch war ganz konſterniert auf ſo was war ich

wirklich nicht gefaßt. Und dazu hat ſich Reſi
noch das Bein verſtaucht. Eine nette Verlobung
iſt das, das muß ich ſchon ſagen.“

Benno ſchien von der Eröffnung dieſer über-
raſchenden Mitteilung wenig erbaut zu ſein.

Mißmutig nagte er mit den Zähnen an der
Unterlippe.

„Tolle Sache iſt das ſchon und ich hatte
meinem Freunde doch ſchon ſolche Hoffnungen
gemacht. Das iſt mir aber doch ſehr unan-
genehm.“

„Ach, was, noch iſt es ja nicht ſo weit“,
erklärte Frau Albertine ärgerlich. „Papa und
ich haben doch auch noch ein Machtwort mitzu
ſprechen, ehe es dazu kommt. Wenn er wieder
hier iſt, ſoll er mal mit Reſi ein ernſtes Wort
reden. Er wird ja wohl heute abend zurück-
kommen. Fch verſtehe überhaupt nicht, warum
er gereiſt iſt, er hat dir doch alles übergeben.
Warum geht er denn auf eigene Fauſt los?“

„Jch weiß nicht, Mamachen“, erwiderte
enno an den die Frage gerichtet war. „Jch

weiß nur, daß die Sache vollkommen ſpruchreif

iſt und in den nächſten Tagen zum Abſchluß
kommen kann.“

„Das wäre ja zu begrüßen, denn Papa iſt ja
ſo begeiſtert von dem ganzen Unternehmen. Er
war in letzter Zeit immer ſo verdrießlich
das Nichtstun iſt nichts für meinen Alten. Den
kenne ich doch, der muß immer Arbeit haben,
ſonſt iſt ihm nicht wohl.“

„Das kann man ſchließlich verſtehen“, be-
merkte Benno. „Ja und was dieſe ulkige
Verlobungsgeſchichte anbelangt, ſo iſt es wohl
das beſte, wir ſchneiden dieſen Herrn voll-
ſtändig und dringen in Reſi, ſich die Sache noch
reiflich zu überlegen. Jch halte das Ganze über-
haupt nur für eine überſpannte Backfiſchidee,
die vielleicht gar nicht ſo ernſt zu bemeſſen iſt.“

„Da kennſt du aber Reſi ſchlecht, Benno!“
meinte Charlotte, die gleich, nachdem ſie von
dem kleinen Unfall Reſis gehört hatte, zu der
Patientin gegangen war und jetzt wieder in den
Garten trat, wo die beiden andern ſaßen „Sie
hat mir eben von dem großen Glück, das ihr
widerfahren iſt, geſchwärmt. Da werdet ihr
wahrſcheinlich nicht viel ausrichten. Jch kenne
doch unſere Reſi genau. Was ſich die in den
Kopf ſetzt, das führt ſie durch.“

„So? Das wollen wir doch erſt mal ab-
warten“, erklärte Albertine erboſt. „F mmer
bloß Aerger hat man mit dem Mädchen. Jch
dachte, in der Penſion würde ſie vernünftiger
geworden ſein, aber Proſtemahlzeit, ſchlimmer
und verrückter iſt ſie jetzt.“

„Ach, Mamachen, du biſt heute ſchlecht auf-
gelegt“, meinte Charlotte begütigend. „Nach ein
paar Tagen denkſt du vielleicht anders über die
Sache. Jch finde den Doktor dur.haus nicht ſo

unausſtehlich. Er iſt doch ein ganz liebens-
würdiger Menſch, der ſicher ganz gut zu Reſi
paßt. Jch habe ſo das Gefühl, daß er ſehr
energiſch ſein kann. Sicher iſt er gerade der
richtige Mann für unſere kleine Kratzbürſte.“

„Nun nimm du ſie auch noch in Schutz“, er-
boſte ſich die Mutter, die ihre ſchlechte Laune
ſchwer verbergen konnte. „Das ganze Mittag-
eſſen iſt mir heute verdorben.“

Aber als ſie alle eine Viertelſtunde ſpäter in
dem netten Speiſezimmer zuſammenſaßen, wo-
hin auch Reſi mit Hilfe der immer beſorgten
Tante Paula gehumpelt war, und nach einer
delikaten Tomatenſuppe gebackene Flundern
gereicht wurden, ſchien Albertines Appetit wie-
der angetreten zu ſein, denn die zahlreichen
Gräten auf ihrem Teller deuteten darauf hin,
daß ſie Tante Paulas Kochkunſt wohl zu ſchätzen
wußte.

„Jch habe Jhnen ein paar Romane mit-
gebracht, damit Sie ſich nicht langweilen“, ſagte
Tante Paula, als ſie gegen 3 Uhr wieder nach
der Patientin ſah und feſtſtellte, das Reſis
kleiner Unfall. außer einer unweſentlichen
Schwellung keinerlei Folgen gehabt hatte.
„Morgen können Sie wieder aufſtehen und im
Garten ſitzen und übermorgen iſt alles wieder
in Ordnung, dann können Sie wieder an den
Strand.“

„Das iſt ja fein, Tante Paula denn hier
ſo allein iſt's doch ein bißchen langweilig.“

„Da könnte Jhnen doch der Herr Doktor ein
wenig Geſellſchaft leiſten Fräulein Reſi!“

„Ach ja“, ſeufzte Reſi auf, „das wäre ſehr
hübſch geweſen, aber der wird wohl ſchon wie-
der auf der Heimreiſe nach Berlin ſein.“

„Nanu?“ ſagte Fräulein Gieſeler erſtaunt.
„Und ich dachte, er wäre nur Jhretwegen ge-
kommen und würde länger hier bleiben.

„Jch nein leider nicht aber er kommtam Mittwoch wieder, und bis dahin muß ich
wieder auf den Beinen ſein, das müſſen Sie
mir garantieren, Tante Paula!“

„Bis Mittwoch!“ lachte Tante Paula. Bis
dahin ſind Sie vollkommen auf dem Damm. Da
brauchen Sie keine Sorge zu haben.“

„Das iſt fein,“ jubelte Reſt fröhlich auf
müſſen nämlich' wiſſen. Tante Paula. wir haben
uns vorhin verlobt.“

„Oh, da gratuliere ich aber herzlichſt. Es war
mir doch gleich ſo als ob zwiſchen Jhnen bei-
den etwas im Gange war
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man kennt ſich
doch aus mit den Menſchen. Jhre Augen und
die des Doktors redeten ja eine beredte
Sprache, da war ja kein Zweifel möglich. Aber
da wundert's mich doch, daß er ſo ſchnell wieder
verſchwunden iſt. Wenn man ein ſo liebes Mä-
del zur Braut hat, da läuft man doch nicht
gleich wieder fort. Der Fall ſteht ſo ziemlich
einzig da in den Ahlbecker Verlobungsanalen.
Die Sache hat wohl einen Haken?“

„Aber einen ganz großen
ihn nicht leiden.“

„Na, das verſtehe ich nicht ſolch ein
reizender Menſch und nicht leiden mögen

da hört ſich doch die Gemütlichkeit auf.“
„Aber es iſt ſo, wie ich es geſagt habe. Aber

das iſt mir vollkommen ſchnuppe, Tante Paula!
Der Mann wird geheiratet, und wenn ſich
Mama auf den Kopf ſtellt. Und unſere Hoch-
zeitsreiſe machen wir zu Jhnen, Tante Paula

es gefällt mir zu gut bei Jhnen.“
„So etwas hört man immer gern, Fräulein

Reſi!“ Sie ging zur Tür. „Alſo laſſen Sie ſich
die Zeit nicht lang werden und ſchnüffeln Sie
ein bißchen in den Romanen, die leſe ich für
mein Leben gern.“

Sie winkte Reſi
ſchwand.

Reſi legte ſich wohlig in die Kiſſen zurück und
blätterte in einem der Bücher, aber zum Leſen
kam ſie vorläufig nicht. Immer wieder flogen
ihre Gedanken zu dem Geliebten, darüber ver-
gaß ſie das Leſen, denn ſchöner als der Liebes-
roman dünkte ihr der eigene Roman ihres
Herzens.
„„Jch liebe ihn oh wie ich ihn liebe,
flüſterten jhre Lippen, und eine niegekannte,
ſelige Losgelöſtheit durchrieſelte ihren Körper.

Jetzt auf einmal bekam ihr Leben einen
wirklichen Jnhalt, und während ſie die Augen
lächelnd ſchloß, ſchweiften ihre Gedanken zu

Mama mag

freundlich zu und ver-
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Bewachte Staatsmänner
Wenn Präſident Rooſevelt reiſt, befinden ſich
ſtets Detektive im Zuge, und alle Brücken,
Bahnhöfe und Kreuzungsſtraßen werden ſcharf
bewacht. Meiſt fährt auch eine Lokomotive dem
Zug voraus, um zu prüfen, ob die Strecke in

rönung iſt. Landſtraßen, die ſich nahe den
Gleiſen befinden, werden für andern Verkehr
ger um zu verhüten, daß der Extrazug

es Präſidenten etwa von einem Auto aus mit
Bomben beworfen werde.

Weit umfangreicher waren aber die
Schutzmaßnahmen, als der frühere Präſident
Hovover zur Zeit der Wahlkampagne nach Jowa
h W fürchtete, daß ein Verſuch gemacht
würbe, den Zug zu überfallen. Die Schutzmaß-
nahmen, die man treffen mußte, waren ſo aus-

edehnt, daß dieſe Reiſe mehr als hunderttau-
end Mark koſtete.
Am ſorgfältigſten von allen Staatsmännern

wird wohl Stalin bewacht. Er reiſt nur ſehr
ſelten, außer vom Kreml nach ſeinem Land-
Hhauſe, das ſich in einiger Entfernung von Mos-
kau befindet. Dieſer Weg iſt unter ſtrenger und
ſtändiger Bewachung. Bauernwagen dürfen
überhaupt nicht darauf fahren. Wenn ein Auto
auf dieſer Straße irgendwo anhält, wird es
ſofort angerufen. Die Straße iſt alſo immer
frei und Stalins Chauffeur kann in raſcheſtem
Tempo fahren. Sein Landhaus iſt von einer
r Mauer umgeben, die ſtändig kontrolliert
wird.

Auch Muſſolini kann die Detektive nicht ab-
ſchütteln, ſo gern er es vielleicht möchte. Er
iſt ein ſehr guter Schwimmer, aber da er ſehr
weit zu ſchwimmen pflegt, ſo hat man ſeiner
Leibgarde jetzt ſogar einen Meiſterſchwimmer
beigegeben, der die Pflicht hat, Muſſolini beim
Schwimmen in angemeſſener Entfernung zu be-
gleiten,

Abgeholzter Kongo
Alarmruf aus dem waldreichſten Gebiet

Afrikas. Es wird luſtig drauflosgefeuert.
Wer ſich ein wenig in der Geographie aus-

kennt der weiß, daß ſowohl das franzöſiſche als
auch das belgiſche Kongogebiet zu den wald-
reichſten Gegenden Afrikas gehören. Und doch
haben beide Regierungen in den letzten Wochen
Mahnungen erlaſſen, recht ſparſam mit dem
Holz umzugehen und, wo eben möglich, Neu-
anpflanzungen zu machen. Die Regierungen
gingen mit gutem Beiſpiel voran und pflanz-
ten alſo im waldreichſten Gebiet Afrikas
1500 und 1800 Hektar mit Bäumen voll.

Woher kommt dieſe für den Eurvpäer erſtaun-
liche Sorge? Man treibt eben um es ganz
milde zu ſagen einen wüſten Raubbau mit
dem Holz, das man als Brennholz in einem
ganz unvorſtellbaren Maße, in Rauch aufgehen
läßt. Die Regierungsförſter haben die ent-
ſprechenden Zahlen ſorgſam zuſammengetragen,
ehe ſie den Alarmruf an die Regierung gehen
ließen. Nehmen wir nun einmal eine Stadt wie
Coſtermannsville. Da braucht man im Jahr
für 1200 Perſonen für Heizung und für die
Küchen 9000 Tonnen Holz. Das ſind 15000 Ton-
nen grünes Holz. Das bedeutet weiter umge-
rechnet im Durchſchnitt auf den Kopf der Ein-
wohnerſchaft am Tag mehr als 30 Kilo Holz.

Aber das Staunen wird noch wachſen, wenn
man hört, daß ein kleines Dorf in 5 bis 7 Jah-
ren etwa 150 000 Bäume niedergeſchlagen und
verbrannt hat. Dabei muß man immer beden-
ken, daß hier überall genau ſo für die „Fa-
milie“ gekocht wird wie in Europa auch, es iſt
alſo nicht ſo, daß jeder ſein Süppchen allein
kochte und nun den ganzen Tag herumfeuerte,.
um ſeinen Baum eingeäſchert zu bekommen.

Werden die Sorgen der afrikaniſchen Forſt-
meiſter nicht ſchon verſtändlicher? Sie ſehen
eben den Tag kommen, wo es noch mehr Men-
ſchen im Kongo gibt, wo noch mehr Bäume ge-
fällt und noch mehr Kilo Holz eingeäſchert
werden.

dem Geliebten, der ſie noch vor wenigen Stun-
den umfangen hielt.

„Schön iſt das Leben, einzig ſchön!“ flüſterte
ſie und ſchob die weichen, braungebrannten
Arme unter den Kopf.

VIII.
Als Erich am Montagmorgen in ſeinem Ar-

beitszimmer mit ſeinem Tagewerk beginnen
wollte, wurde ihm der Beſuch Guſtav Krauſes
gemeldet.

„Großartig ich laſſe bitten!“ ſagte er zu
der Sekretärin, die ſich wieder entfernte.

Der alte Krauſe war eingetreten. Er wurde
von Erich herzlich begrüßt.

„Nehmen Sie doch Platz, Herr Krauſe! Wiſſen
Sie übrigens, daß ich geſtern bei Jhnen in
Ahlbeck war! Jch vermutete Sie ja nicht in
Berlin.“

„So Das is ja nu Pech für Sie jeweſen,
Herr Doktor!“ meinte Krauſe bedauernd.

„Na, wie man's nimmt“, gab Erich launig
zurück. „Jch habe mich nämlich drüben ver-
lobt, alſo ſo ganz zwecklos war die Reiſe nun
doch nicht.“

Ueber Krauſes
Schatten.

„Na, da jratulier ich aber!“ Er reichte Erich
die Hand hin. „Da war es alſo eine Ver-
lobungsreiſe. Ja ja, unſer jutes, liebes Ahl-
beck hat nich umſonſt den Ruf eines Ver-
lobungsbades. Jratuliere von Herzen.“

„Danke, danke“, erwiderte Erich ſtrahlend.
„Aber ſind Sie denn gar nicht geſpannt, wer das
reizende Mädchen iſt, das mich ſo gefeſſelt hat?
Sie kennen Sie nämlich ganz genau.“

Guſtav Krauſe blickte den jungen Mann
einen Augenblick mit fragenden Augen an.

„Doch nich 2
„Jawohl Mit Jhrer Reſi,flixten kleinen Racker!“
Krauſe war aufgeſprungen und hatte den

Rechtsanwalt in ſeine ausgebreiteten Arme ge-
ſchloſſen.

„Doktor
„das haben

Geſicht flog ein kleiner

dem ver-

Schwiegerſohn“, rief er erfreut,
je jeſchafft? Das halb Sie feinjemacht ich ſfreu' mir ja ſo rieſig. Wirklich? l

Der kluge Mann pflanzt vor kann man hier
in Abwandlung des bekannten Sprichwortes
ſagen. Und bei dieſer Neupflanzerei bleibt nur
ein Troſt für jene, die man eines Tages (und
ſei es erſt in ihren Nachfahren) um Holz an-
gehen wird: in Afrika wachſen die Bäume ge-
rade in der Kongo-Gegend etwas raſcher als in
Europa. Man kann beinahe zuſehen dabei. Aber

ehe ein richtiger Wald daraus wird, dauert es
doch ſchon einige Zeit. Im kommenden Jahr
wird eine Kommiſſion den Kongo bereiſen, um
zu unterſuchen, was die Abholzerei und die Neu
pflanzung macht. Der Alarmruf, der Kongo
werde abgeholzt, hat viel Aufſehen erregt. Denn
mit den Bäumen geht auch der Regen und da-
mit die Fruchtbarkeit dahin.

Maulwürfe erobern eine Fnſel
Die Bevölkerung flieht Ein verloſſenes Eiland

Jm Aegäiſchen Meer zwiſchen der Jnſel An
dros und Kea paſſiert man ein kleines Eiland,
deſſen Oede auf den Vorüberfahrenden einen
tiefen Eindruck macht. Yura nennt man die Jn-
ſel, aber die Fiſcher nennen ſie die Maulwurf-
Inſel. Dieſer ſeltſame Name erweckte in jüng-
ſter Zeit die Neugierde der Wiſſenſchaftler, die
gus altem Quellenmaterial die Geſchichte rekon-
ſtruierten und auch die Tragödie, die ſich auf
dieſer Jnſel abſpielte.

Die Jnſel war einſt ganz gut bewohnt und
hatte ſogar eine kleine Stadt, Gyaros, getra-
gen, in der hauptſächlich Fiſcher wohnten, die
hier an den blauen Geſtaden des Meeres ein
friedliches Leben führten. Die ſehr hoch aufge-
führten und in weiß gehaltenen Mauern der
Stadt boten im Hochſommer einigen Schitz
gegen die glühende Mittelmeer-Sonne, die auf
dieſes Felſeneiland hernieder brannte.

Friedlich war ihr Leben freilich, ſolange ſie
auf dem Meer weilten, denn auf der Jnſel hat-
ten ſie ſeit einiger Zeit Kummer. Und die Ur-
ſache dieſes Kummers waren die Maul
würfe. Sie waren irgendwann, irgendwie auf
die Jnſel gekommen und vermehrten ſich nun
in einem unvorſtellbaren Maße. Die Bewohner
der Jnſel machten zwar Tag für Tag Treibjagd
auf die Nager, aber dieſe wurden klüger und
blieben bei Tag tief in der Erde und kamen
nur in tiefſter Nacht ans Licht.

Schließlich gingen ſie zu einem Angriff auf
die Stadt über. Wieder verſuchten die Menſchen
ihnen Stirn zu bieten. Aber der Widerſtand
wurde ſchwächer und ſchwächer und eines Ta-
ges verließen die Bewohner die Jnſel und
zogen ſich auf eine der benachbarten Inſeln
zurück.

Man ſagt nun, die Maulwürfe ſeien von den
Menſchen abhängig geweſen, denn der Boden
habe ihnen ſonſt nicht genug Nahrung geboten.
Sie ſeien dem Hunger näher und näher gekom-
men und nur ſo ſei es zu erklären, daß man
bei einem ſpäteren Beſuch auf der Jnſel ſogar
harte Gegenſtände angefreſſen aufgefunden
habe. Als man dann wieder ein Dutzend Jahre
vergehen ließ, waren die Maulwürfe ausge-
ſtorben. Die letzten ſcheinen ſich gegenſeitig auf-
gefreſſen zu haben.

Aber Gyaros war inzwiſchen verfallen und
durch die Maulwürfe unterminiert. Man kehrte
nicht mehr auf dieſes Eiland zurück. Ab und
zu kommen Schäfer in den erſten Frühlings-
tagen mit ihren Herden herüber, um das junge
Grün abweiden zu laſſen, das ſonſt die Sonne
in wenigen Tagen verdorrt hat.

Rätſelhaft iſt es alſo nicht, weshalb man die
Jnſel die Maulwurf-Jnſel nannte. Schließlich
machten dieſe Nager die Geſchichte von Yura.

Der dichtende Maharadſcha
Der Herrſcher von Heiderabad reimt in drei Sprachen Eine Auflage in Golddruck

auf Seide Er will mit 300 Hofleuten nach Europa kommen
Das Reich, das dieſer Nizam von Heiderabad

zu verwalten hat, iſt nicht gerade klein. Weder
an Quadratkilometern noch an Menſchenzahl.
Und auch die Weiſen von Heiderabad fragen ſich
vergeblich, woher der Nizam die Zeit nimmt,
nebenbei auch noch ein Dichter zu werden und
zu ſein. Denn ſeine „Außerordentliche Hoheit,
der 7. Nizam von Heiderabad“ iſt nicht nur wie
alle ſeine Ahnen auch ein Freund und ein För-
derer der ſchönen Künſte und der Literatur, ſon-
dern er macht auch dabei mit, Jede freie Minute
ſeines reichlich ausgefüllten Daſeins benutzt er,
um raſch einige Verſe zu ſchmieden, wobei es
ihm vollkommen gleich iſt, ob ihm der Reim nun
in Arabiſch, Perſiſch oder Urdu einfällt. Er
beherrſcht dieſe komplizierten Sprachen ſämtlich
in Wort und Schrift neben einigen europäi-
ſchen dazu.

Jm Laufe der letzten drei Jahre iſt ſeine
dichteriſche Produktion plötzlich ſteil angewach-
ſen. Die Urſache kennt man nicht. Jebenfalls
weiß heute jeder Gebildete in Indien bis nach
Arabien hinein, wie ſchön der Nizam die Won-
nen des Orients zu ſchildern verſteht. Damit
aber ſein Ruhm nicht an den Grenzen Aſiens
halt mache, hat der Nizam ſeinen höchſten
Staatsbeamten beauftragt, ſeine geſammelten
Werke in das Engliſche zu überſetzen. Denn
dieſer Staatsbeamte hat eine ſtark dichteriſche
Ader für die engliſche Sprache. Wenn wir
richtig im Bilde ſind, dann hat man die Ueber-
ſetzung bereits ſehr ſtark gefördert, ſo daß die
Uebertragung vielleicht noch zum Regierungs-
jubiläum des engliſchen Königs fertig iſt.

Alſo dann ſtimmt der Laden. Jch hab' ja im
ſtillen immer jewünſcht,
bändijen würden. Und nu is es ſo ſchnell je-
kommen ich bin ja ſprachlos. Alſo das
müſſen Sie mir mal ſchnell erzählen.

Und Erich berichtete die ganze Begebenheit.
Krauſe ſchlug ſich begeiſtert auf das Knie, daß
es nur ſo ſchallte.

„Das is ja blendend, das paßt mir ja jroß-
artig in meinen Kram. Und was ſagte denn
meine jute Tine dazu? War ſie nich ſprach-
los

„Ja, das auch, aber noch mehr ſchien ſie
empört zu ſein“, meinte Erich lachend, „denn
ſie hat mich wenig ermunternd behandelt. Jm
Gegenteil na, das ſoll mich aber nicht ab-
halten, ſo lange um die Gunſt Jhrer Gattin
zu ringen, bis ſie überzeugt iſt, daß ſie gar
keinen beſſeren Schwiegerſohn bekommen kann.
Jhnen aber, Her Krauſe, danke ich von Herzen,
daß ich Jhnen willkommen bin. Jch glaube,
wir beide werden uns immer gut verſtehen.“

Er reichte Guſtav die Hand hin, die dieſer
kräftig ſchüttelte.

Dann beſprachen ſie die Angelegenheit, die
Guſtav Krauſe ins Büro geführt hatte.

Es handelte ſich um die vorzeitige Ablöſung
einer Hypothek, die ein auswärtiger Gläubiger
auf Krauſes Dahlemer Landhaus hatte.

Da ſich dieſer aus dem Rheinland ſtammende
Herr auf der Durchreiſe nach Danzig befand,
hatte er Guſtav zu einer Beſprechung darüber
gebeten.

„Denn übernehmen Sie alſo die Löſchung
der Hypothek ſchon zum Erſten. Dem Manne
ſcheint viel daran jelejen zu ſein. Mir macht
die Sache keine Schwierigkeiten, da ich ja das
Kapital zur Verfüjung habe.“

Erich verſprach das.
Jetzt aber mußte er ſeinem zukünftigen

Schwiegervater die unangenehmen Wahrneh-
mungen über Benno Sadowſki beibringen,

Die Gelegenheit bot ſich bald, als ſie auf
den Ankauf der Reinickendorfer Wurſtfabrik
zu ſprechen kamen

daß Sie den Racker

„Es iſt mir janz lieb“, erklärte Krauſe, „daß l

Der engliſche König bekam ſchon eine Koſt-
probe von der Dichtkunſt des Nizam und
zwar zum letzten Weihnachtsfeſt, als der Nizam,
obwohl er ſelbſt Mohammedaner iſt, ein ſehr
ſchönes Weihnachtsgedicht baute und in hundert-
tauſend Exemplaren verbreiten und verſchicken
ließ. An den Papſt und an den König von Eng-
land wurden ſchöne mit Gold geſchriebene
Exemplare geſandt.

Kurze Zeit ſpäter kam dann eine Ode hHer-
aus, zu der dieſes Weihnachtsgedicht ausgeſpon-
nen worden war. Die Univerſitäten Jndiens
und Aſiens überhaupt haben beſondere Exem-
plare erhalten. Zur Zeit wird eine Auflage von
50 000 Abzügen vorbereitet, mit Gold auf Seide
gedruckt.

Wie man richtig vermutet, werden dieſe Werke
nicht verkauft, denn niemand könnte ſie be-
zahlen, ſofern er kein Millionär iſt. Nun der
Nizam von Heiderabad hat es auch nicht nötig
damit Handel zu treiben. Er iſt in der aglück-
lichen Lage, dichten zu können, ohne auf das
Geld ſehen zu müſſen. Schließlich nennt man
ihn nach wie vor den reichſten Mann der Erde.
An Barvermögen iſt er das beſtimmt. Und da
er Gold und Diamanten in einer unvorſtell!-
baren Menge aufgehäuft hat, iſt er der einzige
Millionär oder Milliardär, der ruhigen Auges
weiteren Kriſen in das drohende Auge ſehen
kann.

Uebrigens ſpricht man immer noch davon daß
der Nizam in Kürze eben zu dem erwähn-
ten Jubiläum nach England kommen werde.
Man rechnet mit einem „kleinen Hoſſtaat“ von

ich nu einen Juriſten in der Familie habe.
Da kann man doch manche Sache miteinander
beſprechen, denn ſo'n Rechtsanwalt weeß doch
natürlich mehr wie unſereiner. Da jibt's ſo
Hunderte von Parajraphen, wovon unſereener
keenen blauen Dunſt hat. Een Schimmer da
von hat ja woll der Benno, aber ſeine eijent-
lichen Fähigkeiten liejen doch uff einem andern
Jebiete.“

„Ja, das glaube ich auch“, meinte Erich mit
einer merkwürdigen Betonung, ſo daß Guſtav
Krauſe ihn prüfend anſah.

„Sie ſagen das ſo ſo mit beſonderem
Nachdruck Was meenen Sie damit?
Ueberhaupt fällt mir jetzt ein Sie haben
mich ja in Ahlbeck aufſuchen wollen war
das bloß wefen Reſi oder

„Nein, Herr Krauſe es war eigentlich
etwas anderes, was mich bewogen hatte, Sie
aufzuſuchen. Und jetzt, wo wir uns doch ver-
wandtſchaftlich näherkommen werden, habe ich
noch viel mehr Jntereſſe an der Sache. Es
handelt ſich um Jhren Schwiegerſohn.“

„Wat denn? Um den Benno? Wat is
denn nu kaputt?“

Erich ſteuerte gleich auf ſein Ziel los.
„Jch habe ganz durch Zufall etwas geſehen,

was mir nicht behagte. Jch habe Sie nun
kennen und ſchätzen gelernt und glaubte daher,
Klarheit ſchaffen zu müſſen. Alſo die Sache
verhält ſich ſo: Jch kam da vor einiger Zeit
durch die Lietzenburger Straße, da bemerkte ich
Herrn Sadowſki mit einer ſehr eleganten
Dame. Das wäre ja an und für ſich nichts ſo
Auffallendes geweſen, wenn mir nicht das
übertrieben zärtliche Gebaren Jhres Schwie-
gerſohnes aufgefallen wäre. Jch bin durchaus
kein Moralfatzke und ſtehe auf dem Stand-
punkt, daß ſich jeder junge Mann ſein Privat-
leben ſo geſtalten ſoll, wie es ihm beliebt und
wie er es vor ſeinem Gewiſſen verantworten
kann. Aber wenn ich im Begriff ſtehe, in eine
ehrenwerte Familie einzuheiraten, ſo muß ich
von dem Angenhlick an, wo ich mich gebunden
fühle alle Bröcke mein
lebens hinter mir abbrechen.

e

s bisherigen Liebes

300 Perſonen und allen notwendigen Geräten
ein großes Hotel alſo würde bis auf den

letzten Platz gefüllt. Ganz genau weiß man e
noch nicht. Aber wenn der Nizam eine nene
Ode ein wenig beiſeitelegt und ſich einmal z
einer Reiſe aufrafft, wird es ſchon gehen,
Schließlich kann man ja auch in den freien M.
nuten in Europa dichten. Vielleicht nicht ſo wie
in Heiderabad. Aber man kann ja auch al
Nizam nicht immer nur Meiſterwerke dichten

in Perſiſch oder Arabiſch oder Urdu.
P. Richartz.
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RätſelEcke

Unbegrenzte Möglichkeit

Jch hab' meine Geige zerſchlagen,
Die Brocken geſchüttelt mit Behagen,
Und als ich ihr 'nen Kopf gegeben hatt'
War's richtig in Amerika ein Staat.

Kreuzwortrütſel
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Bedeutung der einzelnen Wörter.a) von links nach recht s: 1 pommerſcher

Küſtenfluß, 4 Stadt in Hinterpommern, 8 ſagen
hafter keltiſcher König, 9 Blasinſtrument, 10 be
feſtigter Bau, 12 Rauchfang, 14 roter Farbſtoff,
16 europäiſche Hauptſtadt, 19 Stadt am KaſpiſchenMeer, 22 Vehalter, 24 ſpaniſcher Staatsmann,

26 deutſcher Strom, 27 Richtlinie, 28 Nebenfluß
der Rhone, 29 Jnſtrumentenbeſpannung, 30 land
wirtſchaftliches Gerät;

b) von oben nach unten: 1 pommerſches
Geſtüt, 2 Liebesgott, 3 franzöſiſcher Opernkompo-
niſt, 5 ehemalige deutſche Kolonie in Afrika,
6 Unterkunft, 7 Qual, 11 Fluß in Hinterpommern,
13 kleiner Splitter, 15 König von Jſrael, 17 Ge-
ſtalt aus dem Alten Teſtament, 18 Stadt in Ober-
italien, 20 Milchprodukt, 21 geſchnittener Stein,
22 Brennſtoff, 23 Vogelwohnung, 25 Bodenerhe-
bung.

Silbenrätſel

Aus den Silben: a ard ät ay burg chel
däm du e er ge qu ka kai kel kel
lam le mar me mö moos mor nek nett ni
nun pe ra ral ren ron ru rungſchick ſkow ſpi te teil ter ter the ti to tor tu
tus u un ur ur ve zung
ſind 22 Wörter zu bilden, deren erſte und dritte
Buchſtaben, beide von oben nach unten geleſen,
einen Vers von Dietrich Eckart ergeben. Die
Wörter bedeuten:

1. altes Muſikinſtrument, 2. Unterhaltunes-
ſtätte, 3. Tölpelhaftigkeit, 4. Vogel, 5. Stadt in
Bayern, 6. landwirtſchaftliches Gerät, 7.
wein, 8. Verwandten, 9. Pflanze, 10. Vogel,
11. deutſchen Schriftſteller der Neuzeit, 12. Ue-
berwurf, 13. Gerichtsſpruch, 14. deutſchen Dich-
ter, 15. Kalkſteinart, 16. Beleuchtungskörper, l.
Beizung, 18. Staat in Südamerika, 19. römi-
ſchen Kaiſer, 20. männlichen Vornamen, 21. Ge
bäck, 22. Beginn der Dunkelheit.

Si

Guſtav Krauſe nickte nur, er war förmlich
erſchrocken.

„Vielleicht handelte es ſich auch in dieſem
Falle um den Abbruch der anſcheinend ſehr
zärtlichen Beziehungen zu dieſer ſchönen Frau
ſage ich mir. Aber gleich darauf kamen mir
allerhand Bedenken, wohl hervorgerufen durch
eine gewiſſe Antipathie, die ich nun einme
gegen Herrn Sadowſki hege. l
ausſchlaggebend für mein
eigenmächtiges Handeln in
heit. Kurzum ich habe erfahren, daß Ihr
Schwiegerſohn ein ziemlich ausſchweifendes
Leben geführt hat und vor allem noch jetzt
führt. Spiel, Zechgelage bis in den frühen

Morgen t

Das war wohl
nun einſetzendes

dieſer Angelegen-
9

v mit Damen na, reden wir nicht
drüber. Er hat alſo vorläufig nicht die Ab
ſicht, ein anderer Menſch zu werden, wo
jeder energiſche Mann imſtande ſein ſollte.
Alſo, Herr Krauſe bevor Sie Jhre Tochter
einem ſolchen Manne geben, reden Sie ihn
ins Gewiſſen und erklären Sie ihm, eine Hei-
rat von der völlign Aufgabe ſeines bisherigen
Lebenswandels abhängig machen zu müſſen.
Es handelt ſich doch um das Glück Jhres Kin-
des um nichts anderes.“

Krauſe ſtierte erregt vor ſich hin
„Das is ja doll und da is kein Zweife

möglich?“ fragte er dann mühſam.
„Nicht der geringſte Zweifel, Herr Krauſe

mein Gewährsmann, der die Beobachtun-
gen ausgeführt hat, iſt ein Ehrenmann durch
und durch Jch kenne ihn ſeit Jahren ich
verbürge mich für ihn.“

“Ja, denn weiß ich nu aber nich, was daraus
werden ſoll“, ſagte Krauſe. „Aber an eine
Heirat zum 1. September, wie ſie jeplant i

alſo, daran is ja jar nich zu denken. Erſt
der Beweis, daß er in ſich jefangen is. Um
die Lotte tut's mir leid ich jlaube, ſie liebt
ihn ſo janz richtigjehend. Ja, ja ſchwer
is es für uns Eltern, immer den richtijen
Schwiejerſohn zu finden. Jedenfalls danke ich
Jhnen, daß Sie mir die Augen jeöffnet haben

es is beſſer ein Ende mit Schrecken
als umjekehrt.“ (Fortſetzung folgt.
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Fußball am Sonnkag
Das wichtigſte Spiel des kommenden

Sonntags iſt das Schlußſpiel um den DFB.-
Pokal zwiſchen den Mannſchaften des Gaues
Mitte und Brandenburg, das in Berlin ſtatt-
findet. Jn unſerem Bezirk wird die erſte
Zwiſchenrunde um den Fußballvereinspokal
ausgetragen, bei der zum erſten Male die
Mannſchaften der Bezirksklaſſe eingreifen.

Großkayna-- Preußen Merſeburg;
Spielv. Neumark-- Weiſe Halle;
Leunaga-- Boruſſia Halle;
Braunsdorf Ammendorf 1910;
Brachſtedt-- Halle 96.

Jn der erſten Kreisklaſſe ſollen nun
ſchnellſtens die Meiſter ermittelt werden. für
die in erſter Linie unſer VfL. und der VfB.
Schkeuditz in Betracht kommen. Nach Erledi-
gung der beiden, für den kommenden Sonn-
tag angeſetzten Paarungen dürfte man dieſer
Entſcheidung ſchon um einen bedeutenden
Schritt näher gekommen ſein. Der VfvVL.
müßte unbedingt gewinnen, wenn er ſeine
Meiſterſchaftsausſichten nicht gefährden will.
Es begegnen ſich:

Eintracht Amsdorf--VfL. Merſeburg;
Gieb.-Sportbrüder Halle VfB. Schkenditz.

Wird Laucha olympiafähig?
Für kommenden Sonntag wird im Lau-

chaer Segelfluggelände die internationale
Studienkommiſſion für Segelflug erwartet.
Sie ſteht unter Leitung von Profeſſor Dr.
Georgi, Darmſtadt. Es ſollen die Möglich-
keiten überprüft werden, wie weit das Lau-
chaer Gelände für die Segelflugwettbewerbe
während der Olympiſchen Spiele 1936 in
Frage kommt. Heini Dittmar wird mit
ſeinem Weltrekordflugzeng, der „Sao Paulo“,
erwartet, um Probeflüge auszuführen.

Sporkliche Ehrengauszeichnung

Der mehrfachen Mitteldeutſchen Meiſte-
rin im Speerwerfen, Frau Emmi Pörſch
in Schkeuditz, wurde von der Deutſchen Sport-
behörde für große ſportliche Leiſtungen auf
dem Gebiete der Leichtathletik zum ſiebenten
Male die Goldene Ehrennadel verliehen.
Dieſe Nadel wird nur einmal im Jahre, und
zwar nur an die 30 beſten Männer und
Frauen der Leichtathletik aus dem ganzen
Reiche verliehen. Frau Pörſch ſteht in dieſer
Liſte an 23. Stelle.
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9chmeling--Baer in London
Paarung Neuſel--Carnera zu erwarten.
Die Verhandlungen über den Abſchluß eines

Weltmeiſterſchaftskampfes zwiſchen dem Titelhalter
Max Baer und Max Schmeling ſind in vollem Gange.
Der Amerikaner iſt von ſeiner urſprünglichen Forde-
rung von 500 000 Dollar ſchon erheblich herunter-
gegangen, indeſſen noch nicht genug, um mit dem
Hamburger Veranſtalter Walter Rothenburg., der
250 000 Dollar geboten haben ſoll, zu einer Einigung
zu kommen. Am Dienstag lief von den Amerikanern
ein neuer Vorſchlag ein. Wenn Rothenburg den
Kampf in Lodon veranſtalten und bei einer amerxika-
niſchen Bank eine Garantie von 300 000 Dollar
hinterlegen könne, ſo ſei Max Baer bereit, am
17. Auguſt ſeinen Titel gegen Schmeling zu ver-
teidigen. Vorausſetzung wäre allerdings auch noch,
daß Weltmeiſter Baer im Juni in Neuvork gegen den
Endſieger der vom „Garden“ durchgeführten Aus-
ſcheidungskämpfe gewinnt.

Danach ſcheint feſtzuſtehen, daß Baer nach der
langen Kampfpauſe da man die kurzrundigen
Schaukämpfe nicht zählen kann, ſtand der Weltmeiſter
zum letzten Male am 14. Juni 1934 mit Carnera
und das vorletzte Mal am 8. Juni 1933 mit Max
Schmeling im Ring nicht gleich gegen einen ſo
ſtarken Gegner wie Schmeling antreten mag, ſondern
ſich vorher erſt durch einen leichteren Kampf in Form
bringen will. Von den Ausſcheidungskämpfen des
Garden erbrachte der erſte am letzten Freitag den Sieg
von Carnera über Ray Jmpelletiere, im zweiten
ſtehen ſich am 22. März Art. Laſky und Jimmy Brad-
deck gegenüber. Weiter hat ſich auch Walter Neuſel
gemeldet, den man auf Grund ſeines k. o.-Sieges über
Englands Meiſter Jack Peterſon vielleicht mit Carnera
paaren wird. Wer nun wirklich mit Baer, der be-
kanntlich am 1. April eine ſechswöchige Reiſe nach
Europa antritt, im Juni kämpfen wird, bleibt gb-
zuwarten,

Vor und Rückkämpfe feſtgelegk
ſur Aufſtiegsſpiele der Bezirks- und Kreis-

meiſter.

Jn den Bezirken und Kreiſen iſt der Pflichtſpiel-
betrieb ſoweit gefördert worden, daß eine Anzahl
der diesjährigen Meiſter bereits feſtſtehen. Die
nächſten 14 Tage werden überall mit den entſcheiden-
den Spielen ausgefüllt ſein, ſo daß die Aufſtiegsſpiele
Mitte Aprik 1935 beginnen können. Es iſt grundſätz-
lich feſtgelegt worden, daß ſowohl für die Bezirks-
meiſter als auch für die Kreismeiſter in den Bezirken
Spielrunden mit Vor- und Rückkämpfen ſtattfinden
müſſen. Daraus ergibt ſich für die beteiligten Vereine
in den kommenden Wochen ein umfangreicher Spiel-
plan, Nötigenfalls' werden in den Bezirken Halle-
Merſeburg und Thüringen Feſt- und Feiertage für
die Durchführung der Spiele belegt. Jn den unteren
Kreisklaſſen wird nach Maßgabe der zeitlichen und
wirtſchaftlichen Verhältniſſe der beteiligten Vereine
ebenfalls eine Doppelrunde im Aufſtiegsſpielbetrieb
angeſetzt. Die Entſcheidung liegt bei den zuſtändigen
Kreisfußballwarten.

Neue Davispokal- Termine
Für die Vorrundenſpiele in der europäiſchen Davis-

pokal-Zone liegen die Termine, ſoweit die Gegner
bekannt ſind, bereits feſt. Die erſte Runde, die
bis zum 18. Mai ecrledigt ſein muß, bringt drei Be-
gegnungen. Japan und Holland treffen ſich vom 10.
bis 12. Mai in Scheveningen, zur gleichen Zeit ſpielen
die Tſchechoſſowakei und Südſlawien in Prag, wäh-
rend ſich Neuſeeland und Auſtralien am 11., 13. und

anderſetzen. Jn der zweiten Runde, deren
Austragung bis zum 11. Juni befriſtet iſt, kommen
vier Treffen zum Austrag, von denen aber erſt fürzwei die Gegner bekannt ſind. Deutſchland er-
wartet vom 8, bis 10. Juni in Berlin den Beſuch von
Jtalien, während Südafrika bereits vom 17. bis
19. Mai in Warſchau gegen Polen antritt. Die Süd-
afrikaner, die ſich bekanntlich aus wirtſchaftlichen
Gründen nur alle zwei Jahre am Davispokal be

Das Geſamtprogramm für alle Leichtathletik-
Meiſterſchaften der Männer iſt durch den Olympia-
Jnſpekteur Chr. Buſch ausgearbeitet worden und
liegt jetzt vor. Jn jedem Falle, gleichwie ob es ſich
um die Meiſterſchaften der Kreiſe, die der Gaue oder
um die Deutſchen Meiſterſchaften handelt, iſt das
Programm in Einklang mit dem Kampſfſchulungs-
plan gebracht worden. Damit wird jede Zer-
ſplitterung vermieden und die Meiſterſchaftswett-
bewerbe können der olympiſchen Vorbereitungsarbeit
dienſtbar gemach werden. Wie ſchon bekannt, fallen
die Staffelmeiſterſchaften bei der Durchführung der
Deutſchen Meiſterſchaften mit Rückſicht auf die
Olympia- Arbeit in dieſem Jahre weg. Dagegen
kommen die Staffel-Wettbewerbe innerhalb der
Kreis- und Gau-Meiſterſchaften zu ihrem Recht.

lautet das Programm für die Deutſchen
Meiſterſchaften auf der Bahn, die am 3. und 4. Auguſt
in Berlin durchgeführt werden: 100 Meter, 200 Meter,
400 Meter, 800 Meter. 1500 Meter, 5000 Meter,
10 000-Meter-Lauf, 119-Meter-Hürdenlauf, 400-Meter-
Hürdenlauf, 3000-Meter-Hindernislauf, Weitſprung,
Hochſprung, Stabhochſprung, Dreiſprung, Kugelſtoß,
Diskus-, Speer- und Hammerwurf. Bei den Kreis-
Meiſterſchaften, die am 22. und 23. Juni ausgetragen
werden, kommt zu dieſen 18 Wettbewerben noch der
Zehnkampf, der nicht nur bei den Deutſchen, ſondern
auch bei den Gau-Meiſterſchaften wegfällt.
Die am 6. und 7. Juli zur Durchführung gelangenden
Gau-Meiſterſchaften beſtehen aus 17 Einzel-Wett-
bewerben, in Fortfall kommt die 5000-Meter-Meiſter-
ſchaft. Jnnerhalb der Kreiſe und Gaue wird am
25. und 26. Mai bzw. 29. und 30. Juni je ein be
ſonderer Staffeltag abgehalten, an dem die Staffel-
meiſterſchaften zur Abwicklung gelangen.

So

Neuanſetzung für Sonntag, den 24. März 1935.
A. I. Nr. 500, 11.00 Uhr, Wacker Schkeuditz

(Boruſſia)) Nr. 501, 11.00 Uhr, 96-- Eintracht
(Wacker). B. I. Nr. 502, 10.30 Uhr, Landsberg
Sportfreunde (Hohenthurm). B. II. b., Nr. 503,
10.00 Uhr, Stedten-- Wansleben (Amsdorf). B. III.,
Nr. 504, 10.00 Uhr, Kayna--Schotterey (Beung);
Nr. 505, 10.00 Uhr, VfL.-Neumark (99). C. I.
Nr. 506, 9.30 Uhr, Landsberg--Sportfreunde (Hohen-
thurm); Nr. 507, 10.00 Uhr, Wacker-- Boruſſia
(Favorit-Blauw.); Nr. 508, 10.00 Uhr, Weiſe--Lands-
berg (98). C. II. Nr. 509, 9.30 Uhr, Löbnitz--Am-
mendorf (Morl).

Die Jugendmannſchaft Klaſſe A. I. von Wettin
ſowie Spieler Heinz Peter, Eintracht, werden bis
zur Erledigung der Vorfälle im Spiel Wetin--Ein-
tracht für alle Spiele geſperrt. Die Knabenmitglieder
Behrend und Steinfelder, beide Wacker, werden bis
zum 31. März 1935 für alle Spiele wegen unſport-
lichen Benehmens beim Kameradſchaftsabend dem
Oberjungführer Schreiber gegenüber geſperrt. Am
Montag, 24. März 1935, findet eine Verhandlung
wegen der Vorfälle im Spiel Wettin-- Eintracht Jgd.
ſtatt. Zu erſcheinen haben: Vereinsjugendführer
von Eintracht und Wettin, Mannſchaftsführer beider
Mannſchaften, die Spieler Fred Münz, Weitin,
Heinz Peters, Eintracht, ſowie der Schiri Paul
Zinke, Weiſe. Beginn der Verhandlung 19.15 Uhr
im Reſtaurant „St. Nikolaus“.

Paul Voeſack, Kreisjugendführer

Kreis Saale Amt 4 (Handball).
l. Betr. Pokal- Spiele am 24. März: Nr. 11

15 Uhr Büſchdorf 1.-- Cröllwitz 1. (Werner-Diemitz);
Nr. 16 15 Uhr Zſcherben 1.--Oberröblingen 1. (Ditt-
mar-Wansleben); Nr. 17 15 Uhr HSC. 32 1. Die-
mitz 1. (Muswiek-Wacker); Nr. 18 15 Uhr Canena 1.
gegen GTV. 1. (Riffert-Cröllwitz); Nr. 19 15 Uhr
KTV. 1.--PTV. 1. (Wagner-1910); Nr. 20 15 Uhr
Ammendorf 1910 1.--PSV. 1. (Chriſtiner-Büſchdorf)
Nr. 21 15 Uhr Leuna 1.--1885 Merſeburg 1. (Benn
99 Merſeburg); Nr. 22 15 Uhr Dürrenberg 1. gegen
ATV. Merſeburg 1. (Säckel-Leuna); Nr. 23 15 Uhr
Preußen Merſeburg 1—-Kayna 22 1. (Koch-Leunag);
Nr. 24 15 Uhr TVg. Merſeburg 1.--TV. Ammen-
dorf 1. (Zacharias- ATV Merſeburg); Nr. 25 15 Uhr
Niemberg 1. Reichsbahn 1. (Knorrſcheidt-Eintracht).

2. Betr. Nachholungs- und Neuanſetzungsſpiele für
Sonntag, den 24. März: St. 1B Nr. 269 11 Uhr
98 1.--Poſt 1. (Karl-PSV.); 2 D Nr. 165 15 Uhr
Reipiſch 1.-- Germ. Kayna (Spergau); 2E Nr. 322
14 Uhr PSV. 2. Diemitz 2. (96); Nr. 28 15 Uhr
Reichsbahn 2.-- Weiſe 2. (Poſt); 26 Nr. 303 14 Uhr
KTV. 2.--PSV. 2. (Weiſe); 2H Nr. 488 14 Uhr
Leunag 2.--Kö.-Beuna 2. (Dürrenberg) (1. Serie);
2J Nr. 174 14 Uhr Reipiſch 2.--Germ. Kayna 2.
(Neumark); Jgd. 1A Nr. 468 11 Uhr Kö.-Beuna gegen
MTV. Merſeburg (Frankleben) (1. Serie); 1B Nr. 40
14.30 Uhr Kl-Kugel--Poſt (Zwintſchöna); 1 C Nr. 454
11 Uhr GTV.--98 (Fa.-Blauw.) (1. Serie); Nr. 399
13 Uhr Wacker-- Unterröblingen (GTV.)

3. Betr. Entſcheidungsſpiele am Sonntag, den
24. März: St. 1A 15 Uhr MTV. Eisleben 1. gegen
Stedten 1. Fauſt (96), Platz VfB. Eisleben; St. 2A
15 Uhr Wehlitz 1. Dieskau 1. Räder (Poſt), Platz
VfB. Schkeuditz. Jeder Verein ſtellt einen ſpielfähigen
Ball. VfB. Schkeuditz hat für ordnungsmäßigen
Platzaufbau, Platzordnung und Kaſſierer zu ſorgen.

4. Betr. Aenderung der Spielzeiten am Sonntag,
den 24. März: Jgd. St. 1 B Nr. 338 14 Uhr Reichs-
bahn-- Weiſe (Boruſſia); Jgd. St. 1B Nr. 339 14 Uhr
Canena--KTV. (Dieskau); Jgd. St. 1A Nr. 334
10 Uhr Germ. Kayna--Kayna 22 (Neumark).

5. Betr. Spielerſperre. Wegen zweimaliger Her
ausſtellung: Wege, Hans, Preußen Merſeburg vom
11. März bis 11. April. Trabitzſch, Fritz, TV. Cröll-
witz vom 18. März bis 18. April. Wegen un-
angemeſſenen Verhaltens wird der Spieler Banke, Karl
Sportr. Mücheln vom 18. März bis 18. April ge-
ſperrt.

6. Betr. Fahrgeldentſchädigung. Frankleben und
14. Mai in der engliſchen Stadt Eaſtbourne ausein- Schafſtedt wird letztmalig aufgefordert, das Fahrgeld

ſpieler J. Hendrie, ſowie N. G. Farquharſon, den
deutſchſtämmigen Max Bertram ſowie den Links-
händer V. Kirby. Der polniſche Verband veranſtaltet
im April Ausſcheidungsſpiele zur Ermittlung ſeiner
Mannſchaft, zu denen Hebda, Tloczynſki, Tarkowſtki,
Spykale und Bratek eingeladen wurden. Frankreich,
das für die erſte Runde ein Freilos gezogen hat, ſpielt
in Paris gegen die Vertreter Auſtraliens, die man
mit Sicherheit als Sieger über Neuſeeland erwarten

teiligen, entſenden den erſt 21jährigen neuen Spitzen- darf.

Leichtathletit-Meiſterſchaften
Einheitliches Programm feſtgelegt Starke Beſchränkung der Wettkämpfe bei den Frauen

Ein beſonderes Programm iſt für die am 20. und
21. Juli in Kaſſel erſtmalig ſtattfindenden Deut-
ſchen Junioren-Meiſterſchaften auf-geſtellt worden. Auch hier wird von der Austragung
von Staffel-Meiſterſchaften folgerichtig abgeſehen. Die
Einzel-Wettbewerbe beſtehen aus: 100 Meter,
200 Meter, 400 Meter, 800 Meter, 1500 Meter,
3000-Meter-Lauf, 110-Meter-Hürdenlauf, 200-Meter
Hürdenlauf, Weitſprung, Hochſprung, Stabhoch
ſprung, Dreiſprung, Kugelſtoß, Diskus-, Speer- und
Hammerwurf.

Die Meiſterſchaften auf der Straßeſind ebenfalls feſtgelegt worden. Es gelangen zum
Austrag: 2. Juni: Gau-Meiſterſchaften im 30-Kilo-
meter-Lauf; 7. Juli: Gaugruppen-Meiſterſchaften im
35Kilometer-Lauf; 3. Auguſt: Deutſche Meiſterſchaft
im Marathonlauf; 28. April: Deutſche Meiſterſchaft
im Gepäckmarſch über 35 Kilometer in Leipzig;
2. Juni: Gau-Meiſterſchaften im 30-Kilometer-Marſch;
7. Juli: Gaugruppen-Meiſterſchaften im 40-Kilo
meter-Marſch; 4. Auguſt: Deutſche Meiſterſchaft im
50-Kilometer-Marſch.

Das Meiſterſchaftsprogramm der Frauen.
Der Fachamts-Frauenſportwart Heinrich Voß

gibt bekannt, daß im Hinblick auf das Ziel der
deutſchen Frauen-Leichtathletik beim Olympia 1936
für die beiden Jahre 1935 und 1936 einige Wett-
bewerbe vom Meiſterſchaftsprogramm geſtrichen
werden. Ausgetragen werden nur 100-Meter-Lauf,
80-Meter-Hürdenlauf, 4mal 100-Meter-Staffel, Hoch
ſprung, Speerwerfen und Diskuswerfen. Die Aus
tragung anderer Wettbewerbe iſt für alle Veranſtal
tungen verboten.

Neue amkliche 8porkbekanntmachungen
bis zum 25. März zu zahlen. Bei Nichteinhaltung
des Termins erfolgt Sperrung.

Bormann, Kreisſpielwart.

Hilfsfonds für den deutſchen Sport
An alle Vereinsführer und Werbewarte von

Merſeburg Stadt und Land.
Es haben immer noch einige Vereine die

ſtatiſtiſchen Erhebungen nicht abgegeben. Jch
bitte bis Sonntag, den 24. März 1935
die Erhebungen bei mir abzugeben. Einheits-
ſatzungen ſind wieder vorhanden. Ge-
ſchäftsſtunden des Hilfsfonds inMerſeburg Mittwochs von 15 bi
16 Uhr und Sonnabends von 17 bi
18 Uhr. Mitarbeiter des Hilfs-fond s für den deutſchen Sport:
Fritz Friedrich, Merſeburg a. S.,Lin den ſt r. 11.

Das iſt Ski- Begeiſterung
Mehr als 700 in einem 56 Kilometer-Dauerlauf

Norwegens hiſtoriſche Skiprüfung, der ſogenannte
„Birkebeiner-Lauf“, zur Erinnerung an geſchichtliche
Begebenheiten des Jahres 1205 geſchaffen, wurde zu
einer gewaltigen Kundgebung für den Skiſport.
56 Kilometer lang iſt die von Lillehammer nach Rena
führende Strecke, ſie geht über einige ſchwer zu über
windende Höhenzüge und trotzdem hatte die Teil-
nehmerzahl diesmal einen rieſenhaften Umfang an-
genommen. Mehr als 700 Bewerber gingen in den
einzelnen Klaſſen ins Rennen, nahezu ebenſoviel Funk
tionäre ſorgten am Start, am Ziel und auf den vier
Verpflegungsſtationen für einen muſtergültigen Ab
lauf der Prüfung.

Auch einige Sechzigjährige waren mit dabei. Sie
ſtarteten in der mit 104 Läufern beſetzten Klaſſe über
40 Jahre und liefen treu und brav ihr Penſum
herunter. Mehr als 400 fanden ſich in der Klaſſe über
20 bis 32 Jahre ein, Außerdem gab es u. a. noch
eine Spezialklaſſe der Rennläufer, mit den beſten
Aktiven beſetzt. Dieſer Lauf endete mit einer Rekord
leiſtung, denn der Sieger Olav Hoffsbakken
holte für die 56 Kilometer an Schwierigkeiten überaus
reiche Strecke mit 4:10:35 eine neue Beſtzeit hearus.

r— I T
Hockey als Frauenſport

Wenn in dieſen Tagen auf den in der Stadt und
Schulen aushängenden Plakaten die Frage entgegen-
leuchtet: „Warum gerade Hockey dann
will dieſe Sportart die mit ihrer. Ausübung ver-
bundene geſunde Entwicklung der deutſchen Frau
unter Beweis ſtellen. Daß nun das Hockeyſpiel in
erſter Linie als Frauenſport geeignet iſt, liegt in
der Eigenart des Spiels ſelbſt begründet.

Durch das Hockeyſpiel, wie durch jedes Bewegungs-
ſpiel, iſt uns einmal ein Mittel zu einer weitgehen-
den Körper- und Bewegungsſchulung gegeben. Es
baut ſich aus den Grundformen menſchlichen Be-
wegens auf, aus dem Gehen, Laufen, Schlagen,
Schieben, Rollen und Greifen. Durch dieſe Viel-
ſeitigkeit der Formen, die dem Hockeyſpiel zu
Grunde liegen, erkennen wir den keſonderen Wert
für die allgemeine Körper- und Bewegungsſchule der
Frau. Der Körper wird im Spiel zur größten Ge
ſchicklichkeit gebildet, d. h. die Spielerin lernt ihren
Körper bewegen. Beim Hockey wird durch den Ball
und dem Schläger als Schlag-, Schlenz- und Schiebe-
gerät eine Gewandtheit und Geſchicklichkeit im Be
wegen des Körpers verlangt und erzogen, wie es
bei den einfachen Bewegungsſpielen nie der Fall ſein
kann. Dazu erzieht das Hockeyſpiel als Mannſchafts-
kampf zu größter körperlicher und ſeeliſcher Ausdauer.
Die Mannſchaft verlangt den völligen Einſatz und
die Unterrodnung jeder Spielerin. Neben Energie,
Geiſtesgegenwart und Mut für den Kampf erfordert
Hockey eine Menge Selbſtdiſziplin. Es wird immer
wieder der Hockeyſchläger als ein „notwendiges
Uebel“ hingeſtellt, in Wirklichkeit iſt er der ideale

ScherlBild
Sie ließ ihre männlichen Konkurrenten weit

hinter sich zurück.
Miß Evans, die englische Rennfahrerin, konnte
bei dem Eröffnungsrennen der Brookland-Auto-
rennsaison im Handikap ihre sämtlichen männ-
lichen Konkurrenten weit hinter sich lassen unck
als Siegerin durch Ziel gehen. Man sieht hier
die freudig erregte Rennfahrerin nach ihrem

großen Erfolg.

Vermittler einer beſtimmten Selbſt-
beherrſchung. Das hat mit der auch oft angedeuteten
Gefährlichkeit, die mit der Handhabung des Schlägers
verbunden ſein ſoll, nichts zu tun, denn dieſe iſt ja
auf Grund der Spielregeln völlig vermieden, und
nie darf „die Hitze des Kampfes“ die Oberhand ge-
winnen. Obwohl das Kampfmoment bewußt be-
tont wird, iſt jeder übermäßige und nachteilige
Körpereinſatz regelwidrig und verboten, alſo von
Anfang an ausgeſchaltet. Das Spielen ſelbſt, Täuſchen
des Gegners, blitzſchnelles Erfaſſen günſtigen
Angriffmomentes, peinlich genaues Zuſpiel und das
Gefühl der Kameradſchaft, d. h. daß man als Spie-
lerin nur einen Teil der kämpfenden Elf darſtellt,
das ſind alles Dinge, die nur eine ruhige und über-
legte Denkarbeit meiſtern kann. Daß dazu ein ge
wiſſes Quantum Technik nötig iſt, verſteht ſich von
ſelbſt. Dieſe iſt aber nur zu erreichen durch den
nötigen Ernſt und Willen, auch wirklich „Sport“ zu
treiben. Geht man mit dem rechten Eifer an die
Sache, dann werden ſich auch die Erfolge einſtellen,
die ihrerſeits die Freude am Sport und damit am
Hockey ſchaffen. Hockey kann ſchon in der früheſten
Jugend betrieben werden, weil eben nicht nur die
körperliche Kraft, ſondern auch die Wendigkeit und

Urheber und

des

die Stocktechnik ausſchlaggebend ſind.
Die Elternſchaft und Lehrer müſſen überzeugt

ſein, daß auch Hockey als Sportzweig körperlichen
Nutzen, geſundes Kraftgefühl, Streben nach höherer
Leiſtung, Freude an der Ausarbeitung ſchafft, die
für den ſpäteren Beruf nur förderlich ſein können.
Es dürfte nicht unbekannt ſein, daß vielen Tennis-
klubs Hockeyabteilungen angegliedert ſind und um-
gekehrt. Dieſe beiden Sportarten ergänzen ſich gut,
die Grundlagen ſind hier die gleichen, und wenn mit
Ausgang des Sommers die Tennisſaiſon ihren Ab-
ſchluß erreicht hat, dann vertauſcht man den Tennis-
ſchläger mit dem Hockeyſchläger. Ausdauer, Kraft
und Sicherheit in der Ballannahme und Ballabgabe
eignet man ſich dann auf dem grünen Hockeyfelde an,
die ſich dann nutzbringend im kommenden Jahr im
Tennis auswirken. War vielen früher der Hockey-
ſport vielleicht zu koſtſvielig erſchienen und damit nur
einem gewiſſen Kreis vorenthalten, ſo enthält heute
in der geeinten Volks gemeinſchaft jede Sportart ihre
Volkstümlichkeit, die ſicherlich auch dem ſchönen
Hockeyſport neue Freunde zuführen wird.

Am 30. März findet in der halliſchen Univerſität die
Vorführung eines Hockey-Lehr- und Werbefilms ſtatt.
Der 31. März führt. dann die beſten Damenmann-
ſchaften des Gau Mitte auf den Plätzen des VfL.
Halle 96 in einem Gau-Turnier zuſammen. Ein Be-
ſuch dieſer Veranſtaltungen wird die Antwort auf
die Frage geben: „Warum gerade Hockey?“

Bikke eines Gau- Mitte Anhängers

Wir veröffentlichen nachſtehend noch einen
Brief, der dem Gauführer Hans Hädicke auf
ſeinen Arbeitstiſch gelegt worden iſt.
Sehr geehrter Herr Hädicke!

Da das am 24. März in Berlin ſtatt-
findende Pokalendſpiel von allen Seiten und
allen Kreiſen der Mitte- Bevölkerung größte
Beachtung gefunden hat, wird ſich diesmal
eine ſtattliche Menge zuſammenfinden, die
Intereſſe daran hat, unſer tüchtige Gau-Elf
nach der Reichshauptſtadt zu begleiten. Wir
wollen hoffen, daß die Gauleitung alles nur
Erdenkliche möglich macht, um unſeren
tüchtigen Mannen auch einen moraliſchen
Rückhalt zu bieten. Wir wollen und
müſſen den Berlinern und all den anderen
zeigen, welch großer Begeiſterung wir hier
im Gau Mitte einer guten ſportlichen Lei-
ſtung gegenüber noch fähig ſind. Darum
auch! Grün- weiße Fähnchen nicht
vergeſſen. Und unſere Stürmer
das Schießen!

Heil Hitler! t Ein Sportler.
Jn der Geſchäftsſtelle des Gaues 6

(Mitte), Martinsberg 2, ſind Eintrittskarten
s das Endſpiel um den Bundespokal zu
)aben.

Rennen zu Maiſons-Laffitte.
1. Rennen: 1. Borodino; 2. Jean Nemard; 3. Al

gorad. Tot.: 39, Pl. 17, 23, 21. 2. Reunen: 1. Sarn;
2. Pommard II; 3. Blue Bell III. Tot.: 37, Pl. 11.
11, 11. 3. Rennen: 1. Disraeli; 2. Kalanka; 3. Da
naide. Tot.:? 108 Pl. 36, 31, 26. 4. Rennen:
1. Miſtral; 2. Lorenzo de
Tot.: 53, Pl. 18, 21, 16. 5. Rennen: 1. L'Eſtaque;
2. Belle de Fontenai; 3. Guguſſe. Tot. 308, Pl. 91,
155, 42. 6. Rennen: 1. Saint Fiacre; 2. Chucho
teur; 3. Pollen. Tot.: 47, Pl. 51, 20, 35. 7. Rennen:
1. Amalaric; 2. Le Grand Soleil; 3. Cote d'Argent II.
Tot.: 30, Pl. 20, 28, 23.

Medici; 3. Kandahar.
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10 Gebote für junge mütter

1. Reinlichkeit ulld Regelmäßigkeit ſind die
„Brundöbedingungen für eine erfolgreiche
Kinderaufziehung ſowohl bei der Bruſt-
ernährung als auch ganz beſonders bei der
Flaſche.

2. Gib deinem Kinde wenigſtens in den
erſten Monaten nur die Bruſt! Die Mutter-
milch iſt die einzig richtige Nahrung für den
Säugling in den erſten acht Monaten.

3. Wenn du ſtillſt, ſollſt du darauf ſehen,
daß du täglich Stuhl haſt. Verſagt deine
Darmtätigkeit, hilf dir mit Obſt, vermeide
aber Abführmittel!

4. Vor dem Stillen reinige man jedesmal
die Bruſtwarze mit einem reinen Läppchen
und lauem Waſſer. Dann brauchſt du nicht
vor und nach dem Stillen den Mund des
Kindes zu reinigen, was für die empfind-
lichen Schleimhäute nur angreifend iſt.

5. Gib dem Kind regelmäßig und nicht
öfter als alle drei bis vier Stunden Nah-
rung. Nachts müſſen Mutter und Kind un-
bedingt ſchlafen!

6. Wenn das Kind ſchläft, brauchſt du es
nicht wegen des Trinkens zu wecken. Es
wird ſchon von ſelbſt munter, wenn es
Hunger hat, und Schlaf nährt auch.

7. Wenn dein Kind zwiſchen ſeinen Mahl-
zeiten ſchreit, dann geſchieht das nicht aus
Hunger, ſondern es iſt naß oder hat Schmer-
zen wenn es nicht ſein regelmäßiges Ge-
ſchrei iſt, das es zu ſeiner Bewegung braucht.

8. Wenn ſich das Kind naßgemacht oder
beſchmutzt hat, reinige es ſogleich, fette es
mit Vaſeline ein und beſtreue es mit Talk-
pulver. Hautleiden bei Säuglingen ſind oft
eine langwierige Sache.

9. Bade dein Kind täglich in reinem,
lauem Waſſer von 34 bis 35 Grad Celſitus.
Körper und Geſicht verlangen zwei
Schwämmchen!

10. Das Kinderzimmer ſoll Luft und
Sonne haben. Zumindeſt ſoll man die
Betten täglich an Luft und Sonne bringen.

Das keimende Leben
Einen ernſten Appell richtete Dr. Fecht an

die Aerzteſchaft. Er ſagt, man nehme an, daß
in Deutſchland jährlich etwa eine halbe
Million Abtreibungen vorgenommen werden.
An den Folgen der Abtreibung ſterben wenig-
ſtens 80 000 Frauen, während weitere 300 000
Frauen infolge des Eingriffs erkranken und
150 000 von ihnen dauernd leidend bleiben.
Wir wiſſen, daß die meiſten Abtreibungen von
Kurpfuſchern mit unzulänglichen und gefähr-
lichen Mitteln vorgenommen werden. Die

erzte hätten nicht nur die Aufgabe, zu heilen,n ſollten in weit höherem Maße noch
rankheiten verhüten. Mit all ihren Kräften

müßten ſie das keimende Leben ſchützen. Die
meiſten Frauen, die zum Aerzte kämen und
ihr Kind nicht austragen wollten, könne man
davon überzeugen, daß es nicht nur ein
furchtbares Verbrechen iſt, Leben zu vernich-
ten,, ſondern daß auch für ſie ſelbſt die Ab
treibung eine ungeheure Schädigung der Ge-
fundheit bedeute. Viele Frauen ſeien der ir
rigen Anſicht, das Kind lebe erſt etwa vom
vierten Monat an. Die Aerzte hätten die
Aufgabe, dieſe Frauen über das große Wun-
der der Menſchwerdung aufzuklären. Ein
Arzt, der auch nur ein einziges Mal ohne
mediziniſche Jndikation eine Schwangerſchaft
unterbricht, muß „verſtoßen werden aus un
ſerer Gemeinſchaft, denn er iſt unwürdig ge
worden für die heilige Aufgabe, Hüter der
Geſundheit und des Lebens unſerer Nation
zu ſein.“

r

Haarausfall im Frühjahr
Die Umſtellung des ganzen Körpers im

Frühjahr bringt leider auch einen Haaraus-
fall mit ſich, der manche Frau in Unruhe ver-
ſetzt. Die Sorge iſt meiſt übertrieben der
Ausfall läßt nach einigen Wochen nach doch
kann man gern den Neuwuchs unterſtützen.
Man wäſcht an einem Abend das Haar unter
Ausſchaltung von Seife in anderthalb bis
zwei Liter Rosmarintee und bindet das Haar
noch mäßig feucht an, ohne Verwendung von
Trockenapparaten. Am nächſten Morgen folgt
eine Einreibung von wenig Rum mit Klet-
tenwurzelöl ein zu zwei Teilen und am
Abend des gleichen Tages wäſcht man das
Haar mit einer milden Fettſeife. Man wartet
den Erfolg rund fünf Tage ab. Entſpricht
er dann nicht den Erwartungen, ſo wieder-
holt man die Kur, indem man zur Einreibung
am zweiten Morgen an Stelle der vorher-
gehenden Miſchung Rizinusöl und Eigelb zu
gleichen Teilen, mit einigen Tropfen Peru-
balſam, verwendet. Die Weiterbehandlung
iſt die gleiche. Der Exfolg wird nun nicht
auf ſich warten laſſen.

e

Verſüngung durch Eiweiß
Warum nicht ein wenig natürliche Ver-

jüngung verſuchen? Keine Medikamente und
keine Paſten, deren Zuſammenſetzung man
nicht ergründen kann. Sicher iſt ein wenig
Eiweiß beim letzten Kochen zurückgeblieben.
Wir brauchen ungefähr den dritten Teil des
Weißen von einem durchſchnittlich großen Ei,
ſchlagen es locker auf nicht ganz ſchaumig
und tragen es mit einem feinen Pinſel auf
das Geſicht auf. Das Eiweiß verhärtet ſich
raſch und bildet eine „Maske“. Damit an-
getan, kegen wir uns zehn Minuten ruhig und
ausgeſtreckt mit geſchloſſenen Augen ins
dunkle Zimmer. Bitte, ganz entſpannen!
Nach zehn Minuten kann man mühelos die
primitive „Geſichtsmaske“ mit einem ölge-
träukten Wattebauſch abtragen und wird er

Wer kennk das Kind richtig?

Wer kennt mein Kind wirklich? „Nur ich
ſelbſt“, wird jede Mutter erklären. Und ganz
gewiß hat ſie damit von ihrem Standpunkt
aus recht. Sie hat das Kind vom erſten
Augenblick an gepflegt und aufgezogen. Sie
hat den ganz perſönlichen Lebensrhythmus
des kleinen Menſchen ſtudiert, ſeine Eigen-
heiten erkannt und die Guten zu frühzeitig.
Sie hat mit dem feinen Einfühlungsvermögen
der liebenden Mutter jede kleinſte Regung der
Kindesſeele erforſcht. Sie verſteht das Klein
kind ohne Worte, ſie fühlt und denkt mit ihm.
Aber auf der anderen Seite hat die Mutter
über der vollkommenen Konzentration auf das
eigene Kind ein klein wenig den Maßſtab,
den kritiſchen Abſtand verloren. Das Wunder
des Werdens dieſes kleinen Menſchen iſt für
ſie eine ſo ſtarke Erfüllung, daß daneben kaum
Raum bleibt für anderes. Und weil ſie mit
dem Kind fühlt und denkt, ſo kommt es auch,
daß ſie es in manchen Gedanken und Gefühlen
führt und in die kleine Seele Regungen hin-
eingeheimniſt, die vielleicht dort noch verborgen
ruhen, wenn nicht gar überhaupt fehlen. Des-
halb kann ſie nicht immer kontrollieren, wie
ſelbſtändig oder wie unſicher das Kind der Um-
welt gegenüber ſteht. erſt recht, wenn ſie immer
bemüht iſt, dem Kind die Härten des Lebens
ſo weit wie möglich zu erſparen.

Dann kommt das Kind in die Schule. Zum
erſten Male ſteht es ohne die leitende Hand,
ohne die oft ganz unbewußte, leitende Für-
ſorge der Mutter inmitten des unbekannten
Lebens. Mit dieſem aufrüttelnden Lebensein-
ſchnitt wird ein großer Teil ſeiner ſchlummern-
den Jnſtinkte wach. Es können gute Jnſtinkte
ſein, es können ebenſo gut zunächſt einmal
häßliche Eigenſchaften herauskommen. Oder
das Kind zieht ſich ganz in ſich ſelbſt zurück,
oder ſtellt ſich auf einen vorſichtigen Be-
obachterpoſten. Der erfahrene Pädagoge kennt
aus jahrelanger Erfahrung all dieſe ſeltſamen
erſten Ergebniſſe der neuen Lebenseinſtellung.
Und er nimmt darum weder das eine noch
das andere tragiſch. Allerdings vermag er ſehr
oft, auf Grund ſeiner Erfahrungen, an dieſen
Erſcheinungen bei Kindern wichtige Schlüſſe

Die Mukter, der Lehrer oder der Arzt

Jetzt gehört es noch der (Dutter allein

n auf die Entwicklungdes Jnnenlebens zu
ziehen. Oftmals muß
ſchon in dieſem jugend-
lichen Alter eine ſanfte
ſeeliſche Erziehung
einſetzen. Durch gütige
Verſtändigung zwiſchen
Mutter und Lehrer wird
ſehr viel Wertvolles
geſchaffen.

die Mutter nicht immer
auf ſeiten des wohl
meinendew Lehrers. Oft
glaubte ſie, daß ihr Kind
falſch behandelt oder
verkannt wird, oder daß
der Pädagoge ſich eine
unberechtigte Kritik er-
laubt, das empfindet ſie
beſonders dann ſehr
ſtark, wenn das Kind in
der Schule nicht recht
vorwärts kommt. Dabei
ſollte ſie nicht vergeſſen,
daß viele Schüler, die
in den erſten Schuljah-
ren in erſchreckender
Weiſe verſagen, eine
vollkommene Wandlung
erleben und ſich ſogar
zu hochbegabten und
intereſſierten Schülern
entwickeln können.

Der Arzt nun ſieht
das Kind wieder von
einer anderen Seite an
als der Lehrer, der auf
ſeine ſeeliſche und
charakterliche Fortbil-
dung bedacht iſt. Ein
bekannter Berliner

Schularzt hat an ſeinem umfangreichen Schü-
lermaterial feſtgeſtellt, daß die Urſachen heute
bei allen ſchwerlernenden und ſitzengebliebenen
Schüler zwar in 12 Prozent von allen Fällen
in Unterernährung und wirtſchaftlicher Not
der Eltern liegen, daß aber in 85 Prozent aller
Fälle durch leibliche oder ſeeliſche anormale
Zuſtände bedingte Gründe hier mitſprechen.
Die Entwicklung der Kinder vollzieht ſich
nach durchaus verſchiedenen Geſetzen. Bei
einem Teil der Kinder ſteht die Ausbildung
des Körpers im Vordergrund, bei anderen
verhält es ſich umgekehrt und die Zwiſchen-
ſtufen ſind zahllos. Ein Kind, das mit ſeiner
Klaſſe nicht mitkommt, muß noch nicht minder-
begabt ſein. Es kann vielmehr, wenn ſich
ſpäter auch ſein Geiſt dem Körper entſprechend
entwickelt hat, die gleichaltrigen Kameraden
mit leichter Mühe überflügeln. Andererſeits
darf eine anſcheinend ſtarke geiſtige Begabung
bei Kindern niemals überſteigert werden.
Man muß viel eher Sorge tragen, daß hier
abgelenkt wird, wenn ſich nicht ſein Geiſt auf
Koſten des Körpers entwickeln ſoll, um ſpäter
als überbeanſprucht frühzeitig zu verſagen.
Auch äußere Erſcheinungen können das
Kind ſtark in ſeinen Schulleiſtungen beein-
trächtigen. Kurzſichtigkeit, die nicht rechtzeitig
und gründlich erkannt wird, führt bei der
ſtändigen Anſtrengung der Augen zu ſchweren
Kopfſchmerzen. Schwerhörigkeit hemmt das
Kind in der Aufmerkſamkeit. Uebertriebene
Lebhaftigkeit, auch Gliederzuckungen oder Ge
ſichtszuckungen, werden oft fälſchlich als „Un-
gezogenheit“ ausgelegt, wiewohl es ſich um
nervöſe Störungen oder Krampfbereitſchaft
des Gehirns handeln kann. Sehr ſtörend kön-
nen die Rachenmandeln wirken, wenn ſie durch
ſtändige entzündliche Anſchwellungen die Blut-
zufuhr zum Gehirn hemmen und dadurch die
Geiſtestätigkeit des Kindes damit ſchwächen.

Eine Unzahl ſolcher Fälle beweiſt erſt, wie
wichtig es iſt, daß Arzt, Pädagoge und Eltern
gemeinſam das Kind umſorgen. Erſt die drei
zuſammen können ſtreng genommen das Kind
wirklich „kennen“. Und darauf kommt es an!

ScherlBild

ſtaunt ſein über die roſige Farbe der Haut
und die geſtrafften Geſichtsmuskeln!

Unhöfliche Höflichkeit
Jm Gedränge vor dem Schaufenſter iſt es

zu einem kleinen Zuſammenſtoß gekommen.
Der ſchicke junge Mann hat der reizenden
Blondine ſehr unſanft auf den Fuß getreten.
„Hoppla!“, ruft er erſchrocken und eilt ſchon
weiter „Welch ein Kavalier“! denkt das
junge Mädchen und blickt entrüſtet dem Da-
voneilenden nach.

Aber es gibt auch heute noch junge Leute,
die wiſſen, was ſich ſchickt. Es ſoll ſogar noch
männliche Weſen geben, die der Frau in der
Straßenbahn ihren Platz anbieten. Wie ſie das
machen iſt allerdings eine andere Frage.
Meiſtens weiß man nicht, ob es ſich dabei um
eine Höflichkeit handeln ſoll oder nicht. Denn
was man ſieht, iſt oft ſehr unhöflich.

Da hat ſich in der Bahn ein Jüngling zu
dem Entſchluß durchgerungen: Du wirſt die-
ſer älteren Dame Platz machen. Er ſteht alſo
auf und ſtellt ſich in den Gang. Er ſieht die
Dame weder an, noch ſagt er „bitte!“. Und
die Dame? Sie wirft dem jungen Menſchen
höchſtens einen brummigen Blick zu, und ſetzt

ſich ohne zu danken bums auf den frei

gewordenen Platz. Solche Scenen kann man
täglich beobachten. Muß das ſo ſein? Warum
nicht ein kleines bißchen Höflichkeit, von Herzen
kommende Freundlichkeit, die das Leben ſo
viel heller macht? Warum nicht ein Lächeln,
ein gutes Wort für eine Freundlichkeit?
Warum nicht ein herzliches „Danke“ für ein
Entgegenkommen?

[—„z

Jede darf nicht jedes kragen
Man trägt viel Silber- und Goldd-

beſätze für den Abend. Jede Frau ſollte
eingehend prüfen, ob der leuchtende Goldton,
der als Kragen ihren Hals umſchließt, nicht
die Farben ihres Geſichts „totſchlägt“, ſo daß
ſie blaß und alt erſcheint. Weniger gefähr-
lich iſt das ſtumpfe Gold und das matte Alt-
ſilber. Allerdings muß man hier wieder
darauf achten, daß bei jugendlichen Frauen
der Beſatz nicht zu „würdevoll“ und ſteif
wirkt.

„Spitzenbluſen, die in Verbindung
mit einem ſchlanken, engen, dunklen Rock
einen korrekten Anzug für Tee und Abend
darſtellen, dürfen niemals ſtreng gearbeitet
werden. Das Material verlangt nach Weite,
gepufften Aermeln und weichen Jabots. Am
kleidſamſten nd die mattgelben und tee

Nur ſteht aber leider:

farbenen Töne, die die Farbe des Geſichts
beſonders friſch und zart erſcheinen laſſen.

Schößchen an den Bluſen ſind am
kleidſamſten, wenn ſie möglichſt enganliegend
gearbeitet werden. Abſtehende Schößchen
wirken nur an überſchlanken Geſtalten gut.
Für vollere Figuren iſt dann ſchon der lange
Kaſak praktiſcher zumal wenn er bis zum
Hals hoch hinaufreicht und mit ſchmalem
Stehbörtchen eingefaßt iſt. Auch die ſtärkere
Frau darf dieſe Kleidform tragen, wenn ſie
den Kaſak nicht in der Farbe kontraſtierend
wählt, ſondern nur in abſtechendem Material
anfertigt.

Schuken und Kapokken
Für Frauen ſind neue Frühjahrshüte

immer ein großes Ereignis, doch kann man
nicht behaupten, daß ſie beſondere Schatten
vorauswürfen da ſie zum großen Teil ſo
klein ſind, daß es zum Beiſpiel eines weit-
abſtehenden Schleiers bedarf, um wenigſtens
den Schatten eines Schattens zu haben.
Dieſe neuen, kleinen Hüte ſind in dieſem
Jahre für die Frau geradezu gefährlich. Sie
ſind nämlich ſo klein, daß ſie ganz beſonders
geſchickt aufgeſetzt werden müſſen, damit die
Trägerin darin nicht komiſch wirkt. Dann
überraſchen uns die Modiſtinnen mit Schu-
ten aus der Zeit um 1800 herum, manche
auch aus der ſpäteren Zeit der Kapotte, die
uns verpflichten, ſie auf eine romantiſche,
maleriſche Art zu tragen. Sobald es ſich aber
um ſportliche Kleidung dreht, herrſcht der
praktiſche Sinn der Neuzeit, da iſt kein Platz
mehr für Schuten und Schleierchen. Wir
zeigen eine Reihe neuer Modelle. Sie brau-
chen keine nähere Beſchreibung. Hüte muß
man aufprobieren und dabei immer hübſch
an die Friſur denken.

Der Aufputz iſt wichtig!
In dieſem Jahr ſind es beſonders die Gar

nierungen, die es auf Hals, Aermel, Aus-
ſchnitt uſw. abgeſehen haben. Es iſt eine bunte
Frühlingspracht, die ſich hier entfaltet. Ge
ſtrickt, aus Stoff, aus Jerſey, aus Leder, aus
Spitze und Leinen ſo marſchieren ſie auf
und keine Garnierung gleicht der anderen.
Eine beſonders feine Art ſind die handgeſtrick-
ten Einſätze, die an Stelle des Schals an küh-
len Tagen gute Dienſte tun. Da ſie nach
eigenen Angaben hergeſtellt werden können,
iſt an ihnen die perſönliche Note beſonders
gut zum Ausdruck bringen. Dann ſind da die
Borten, die, zu runden Krägelchen verarbeitet,
einem einfachen Kleid Leben geben. Sehr
hübſch iſt eine neue Art der Stoffbearbeitung,
die darin beſteht, daß man zwiſchen den dop
pelt genommenen Stoff kleine runde Holz
tellerchen oder rund geformte Watte legt und
einſteppt. Der ſo bearbeitete Stoff kann für
Hals und Unterärmel reizvolle Verwendung
finden. Dieſe Stellen ſehen dann gewiſſer-
maßen wie benagelt aus. Auch die alte Mode
des kleinen unregelmäßig verteilten Perlchen
beſtickten Kragens und Gürtels taucht wieder
auf. Vor allen Dingen in den Farbenzuſam-
menſtellungen ſchwarz-grün. Das vielſeitige
Material Leder hat eine ganz neue Aufgabe
gefunden, es kommt uns neuerdings „india-
niſch“, denn die Jndianer ſind, wenn man es
genau nimmt, ja eigentlich die Erfinder der
ausgefranſten Lederkrägelchen und -manſchet-
ten, wie ſie heutzutage beliebt ſind, vor allen
Dingen beim ſportlichen Anzug. Dem Schmuck
nähern ſich die ſogenannten Soutachegarnie-
rungen, mit Stickereien aus Gold oder Silber,
darſtellend Laub, Blätter oder Tannenzweige.
Aneinandergefügt bilden ſie ſehr hübſche
Kragen, breite Krawatten und niedrige Steh-
kragen. Sie dienen vorzugsweiſe zur Be-
lebung einfarbiger Kleider.

Kniffe und Pfiffe
Silber reinigt man in einfacher

Weiſe in einem Aluminiumgefäß. Man muß
aber darauf achten, daß jedes Stück das Alu-
minium berührt. Einen Teelöffel Soda und
einen Teelöffel Salz ins Waſſer geben, dann
gut nachſpülen und mit einem weichen Tuch
trocken reiben.

Lackierte Präſentierbretter dür-
fen nie mit zu warmem Waſſer abgewaſchen
werden. Am beſten iſt, ein wenig Oel auf ein
Läppchen zu träufeln, dieſe Stelle in Mehl zu
tauchen und damit das Brett kräftig abzu
reiben. Dann poliert man mit einem
trockenen, weichen Tuche ſo lange nach, bis das
Brett völlig trocken und ſauber iſt.

Lackſchuhe, die unanſehnlich geworden
ſind, werden wieder blank, wenn man ſie mit
Terpentinöl einreibt.

Humor
Erſtes ſelbſtverdientes Geld.

Der amerikaniſche Humoriſt Mark Twain
wurde einmal gefragt, wie er ſein erſtes
Honorar verdient habe. „Jn unſerer
Schule,“ erzählte er, „wurde von morgens
bis abends geprügelt, doch dem Schüler an-
heimgeſtellt, ſich mit fünf Dollars für einen
wohltätigen Zweck loszukaufen. Als ich
wieder einmal vor der Wahl ſtand, vertraute
ich mich meinem Vater an, und der fand,
daß es beſſer ſei, fünf Dollars zu zahlen,
und gab mir das Geld. Jch behielt es und

ließ mich verprügeln.“

Lehrer: „Nenne mir die Elemente, Hans
Hans: „Feuer, Waſſer, Luft, Bier!“

Lehrer: „Bier, wie kommſt du auf Bier,
Junge Hans: „Mein Vater ſagt immer,
wenn ich Bier habe, bin ich in meinem Ele-
ment, Herr Lehrer“
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Im Leuna und Pürrenberg
e Ihr ſeid uns unvergeßlich

d. Bad Dürrenberg. Auch hier wurde am
Sonntag der Gefallenen gedacht. Der Weihe-
predigt legte der Ortspfarrer das Wort aus
dem Johannes- Evangelium zugrunde: „Freut
euch, daß eure Namen im Himmel eingegan-
gen ſind.“ Nach der von der vereinigten
Sängerſchar umrahmten kirchlichen Feier mar-
ſchierten die Verbände und Vereine zum
Ehrenmal gut dem Borlachplatz. Dort hielt
Gemeindeſchulze, Pg. Preſuhn, und der
Ortsgruppenleiter die Erinnerungsanſprache
und legte einen Kranz nieder.

nehmt die Kinder in Obhnt

d. Dürrenberg. Der Ortsgruppenbeauf-
tragte für das WHW. wendet ſich gegen das
Mitbringen der kleinen Kinder zu den Aus-
gabeſtellen. Nicht nur, daß dadurch oft eine
nicht unweſentliche Verzögerung bei der Ab-
fertigung eintritt, ſondern für die Mütter
bedeutet das Mitſchleppen der kleinen Kinder
eine Laſt und auch dieſe ſelbſt müſſen darunter
leiden. Wenn dies nicht beſonders gewünſcht
wird, ſollen Kinder nicht zur Ausgabe mit-
gebracht werden. Mit Recht meint der Orts-
beauftragte, daß es der Begriff der Volks-
gemeinſchaft wohl erwarten laſſe, daß es mög-
lich ſei, die Kinder einmal die kurze Zeit bei
einer guten Bekannten oder bei der Nach-
barin in Obhut zu geben.

Unter falſcher Flagge
d. Bad Dürrenberg. Vor dem halliſchen

Schöffengericht hatte ſich der 39jährige Kürt
B. aus Dürrenberg wegen Betrüuges und
ſchwerer Urkundenfälſchung zu verantworten.
Der mehrere Jahre arxbeitsloſe Angeklagte
wollte ſich eine neue Exiſtenz gründen, und be
ſchloß, einen Kartoffelhandel zu eröffnen. Ein
für ſein Geſchäft notwendiges Pferd kaufte er
von einem Kötzſchener Bauer unter fal-
ſchem Namen und ſtellte auch denSchuldſchein auf einen falſchen Namen
aus. Das Pferd verkaufte er ſpäter nach
Schladebach weiter, bekam aber von dem neuen
Eigentümer kein Geld dafür, ſo daß alſo der
urſprüngliche Beſitzer, nachdem er den Dürren-
berger Käufer ermittelt hatte, ſchließlich doch
noch zu ſeinem Gelde kam. Das Gericht bil-
ligte dem in vollem Umfange geſtändigen An-
geklagten mildernde Umſtände zu und ver-
urteilte ihn zu zwei Monaten Ge
fängni s.

Gute Erfolge für das WHW.
d. Bad Dürrenberg. Bei der Eintopf-

ſammlung am Sonntag bezifferte ſich der Er-
trag auf rund 560 M., doch ſteht das Ergebnis
aus zwei Sammelbezirken noch aus. Der Er-
trag der Pfundtütenſammlung der Vorwoche
war 51/2 Zentner Lebensmittel.

Eine neue Sandgrube.
d. Leuna. Nachdem die Kiesgruben an der

Kötzſchener Straße faſt erſchöpft ſind, hat die
Firma Röſener an der Stadtgrenze Merſe-
burg in unmittelbarer Nähe der Gasanſtalt
eine neue Sandgrube eröffnet. Der Bägger
iſt bereits aufmontiert und zur Zeit iſt man
daran, den Mütterboden abzufahren und eine
Verladerampe zu bauen. Hoffentlich ver
ſchwinden bei dieſer Gelegenheit die an der
Straße Merſeburg Leung gelegenen nicht
gerade ſchönen Kiesberge und machen Grün-
anlagen Platz.

Pas Lützener Land

Vom Winkerhilfswerk
i. Oebles-Schlechtewitz. Im Monat Fe-
bruar gingen im Bereich unſeres Stützpunktes
an Spenden ein: Erlös aus Wiegenplaketten
20 RM., aus Frühlingsblumen 21,87 RM.,
aus Eintopf 63 RM., aus Opferliſten 4 RM.,
ans Lohnſteuerabzug 4,55 RM., aus Spende
vom Kriegerverein Kleinkorbetha und Umg.

RM. Außerdem wurden im Februar
358 Pfund in Pfundtüten geſammelt. An die
Bedürftigen wurden verteilt: Lebensmittelgut-
ſcheine im Werte von 440 RM., Winterklei-
dung und Schuhe im Werte von 393 RM. und
ie Haushalt 1 Zentner Kohlen. Jm Februar
wurden 71 Haushaltungen mit 292 Perſonen
betreut.
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Rälſelhafter Selbſtmordverſuch
ü. Lützen. Der etwa 26 Jahre alte Loko-

wotivführer Paul T. aus Pobles hatte vor
etwa einer Woche ſeine Arbeit im neu ent-
ſtehenden Tageban der Riebeckſchen Montan-
werke bei Deumen nicht angetreten. Von
Hauſe war er mit einer größeren Summe
Geldes fortgegangen. Wo er ſich aufhielt,
war nicht zu ermitteln. Ueberraſchend kehrte
er jetzt zu ſeiner Familie zurück und legte ſich
ins Bett. Seine Frau hatte bemerkt, daß er
ſich vorher ein Getränk zurecht gemacht hatte.
Kurz darauf hörte ſie einen Schuß und fand
ihren Mann ſchwer verletzt auf. Der ſofort
herbeigerufene Arzt ſtellte einen lebens-
gefährlichen Herzſchuß feſt und vrönete die
Ueberführung in das Hohenmölſener Kranken-
haus an. Der Grund zu dem Selbſtmord-
verſuch iſt unerklärlich, da ſich der Mann in
geordneten Verhältniſſen befand.

Allerlei Funde beim Ausſchachten

ü. Lützen. Jn der Ecke Adolf-Hitler-Str.
und Schlockgraben war das alte Haus auf dem
Weißmannſchen Grundſtück nirdergeriſſen
worden. Als man nun an die Ausſchachtungs-
arbeiten für den Neubau ging, kamen allerlei

Das Geſkändnis im Krankenbett
Aufklärung des Mordes bei Skecklenberg Unſchuldig im Zuchthaus

Zur Freilaſſung des vor 10 Jahren vom
Schwurgericht Halberſtadt zu einer Zucht-
hausſtrafe von zehn Jahren verurteilten Karl
Schmidt iſt folgendes in Erinnerung zu brin-
gen: Am 1. Juni 1924 wurde morgens gegen
6 Uhr bei Stecklenberg der Kaufmann Mellin
erſchoſſen aufgefunden. Schmidt und ein
anderer Mann hatten ſich dadurch verdächtig
gemacht, daß ſie am Tage nach der Tat ge-
flüchtet waren; ſie wurden erſt am 30, Juni
des Jahres am Bodenſee aufgegriffen, Beide
Angeklagte leugneten von Anfang an die Tat
und wollten nur geflüchtet ſein, um einer
anderen Beſtrafung zu entgehen. Es war aber
damals bei Schmidt eine Mauſerpiſtole be-
ſchlagnahmt worden. Bei der Beweisauf-
nahme vor dem Schwurgericht beſchwor eine
Anzahl von Zeugen, Schmidt zur Zeit der
Tat zu Hauſe geſehen zu haben. Einige Be-
läſtungszeugen wollten Sch, in der Nähe des
Tatortes geſehen haben; namentlich ein Zeuge
beſchwor, Sch. einige Minuten vor der Tat
in der Nähe des Tatortes geſehen zu haben
und daß die Schüſſe auf Mellin aus der Rich-
tung gefallen ſeien, in der ſich Schmidt ent-
fernt hatte. Die Geſchworenen hatten beide

Angeklagte ſchuldig geſprochen, Schmidt und
ſein Mitangeklagter, der wegen Jagdver-
gehens fünf Monate Gefängnis bekommen
hatte, legten beide gegen das damalige Ur-
teil Reviſion ein, die jedoch verworfen wurde.
Jahte hindurch hat Schmidt dann alles daran-
geſetzt. ein Wiederaufnahmeverfahren in
Gang zu bringen.

Ueber die Entdeckung des wahren Täters
erfährt das „Tageblatt“ in Thale: Es trat in
der letzten Zeit eine Wendung ein, als eine
Frau namens Weſche im Krankenhaus Qued-
linburg Mitteilungen machte, die zu weiteren
Nachforſchungen Veranlaffung gaben. Bald
ſtellte ſich heraus, daß der Mann der Frau
Weſche und ihr Schwager, die Brüder Fritz
und Paul Weſche, die Täter waren. Fritz
Weſche iſt nicht mehr am Leben. Er hat vor
einiger Zeit Selbſtmord verübt, wie ſeine
Schwägerin ſagt, unter dem Druck ſeines Ge
wiſſens und der ewigen Furcht vor Ent-
deckung. Paul Weſche, der ſeine Frau mittler-
weile verlaſſen und auch ſeinen Wohnſitz ver-
legt hatte, wurde bei Stendal verhaftet. Er
hat ſchließlich die Tat eingeſtanden.

Ehefran mit dem Meſſer miedergeſtochen

Der Tälter verſuchte ſich das Leben zu nehmen
Eine ſchwere Bluttat ſpielte ſich im Hauſe ſ halten der Tante als eine bodenlvſe Gemein-

des Einwohners F. M. in Rotterode ab.
Dort ging der Ehemann mit einem feſtſtehen-
den Meſſer auf ſeine Frau los und verletzte
ſie durch mehrere Stiche in den Rücken und
in die Bruſt ſchwer. Darauf brachte ſich der
Mann ſelbſt einen Stich bei. Die Verletzun-
gen der beiden Eheleute ſollen ſehr ſchwer,
jedoch nicht lebens gefährlich ſein. Der Täter
ſcheint in einem Anfall ſeeliſcher Depreſſion

nervöſer Ueberreizung gehandelt zu
)yaben.

Im Schweineſtall eingeſperrt
3 Monate Gefängnis für die Tante.

Als die 21jährige Martha Schöps aus
Welsleben ihre in Schwanebeck wohnende
kranke Schweſter pflegte, hat ſie eines Tages,
als das ebenfalls kranke 9jährige Töchterchen
das Bett naß machte, das Kind auf 1/2 Stun-
den in den Schweineſtall geſperrt. Die Tante
wurde vom Schöffengericht Halberſtadt wegen
Körperverletzung zu 3 Monaten Gefängnis

heit.

Wenn Männer kochen
Brennendes Fett mit Waſſer begoſſen.

Jm Hauſe Amſelſtieg 6 in w. ereig-
nete ſich eine heftige Exploſion Ein Arbeiter
verſuchte, plötzlich in Brand geratenes Fett,
das er auslaſſen wollte, mit Waſſer zu
löſchen Die Gewalt der Exploſion war
ſo ſtark, daß eine einen Ziegel ſtarke Wand
eingedrückt und die im Nebenraum befind-
lichen Fenſter zertrümmert würden. Durch
die Stichflamme erlitt der Wohnungsinhaber
Verletzungen an Arm und Bruſt.

Nach zehn Jahren fand ihn die Frau
Ein Einwohner in Cochſteöt wurde wegen

Doppelehe verhaftet und nach Halberſtadt ins
Unterſuchungsgefängnis gebracht Vor zehn
Jahren kam er nach Cochſtedt und verheiratete
ſich. Jetzt entdeckte ihn ſeine erſte Frau, von
der er ſich vor elf Jahren trennte. Der letz-
ten Ehe entſproſſen zwei Kinder.verurteilt. Das Gericht bezeichnete das Ver-

ſeltſame Funde ans Tageslicht. Zunächſt
fand ſich eine Kanonenkugel und ſpäter allerlei
Knochenreſte eines größeren Tierſchädels, die
aber nicht als vorſintflutlich, ſondern nach ge-
nauerer Unterſuchung durch Lehrer Elsner
als die Knochen eines Pferdeſchädels feſtge-
ſtellt wurden. Zwiſchen anderen Knochen ver
ſtreut, fand man dann verſchiedene Scherben
von Geſchirren aus der Zeit zwiſchen 1200
bis 1500 n. Chriſti, die auf ſlawiſchen Ur-
ſprung deuten.o Es iſt möglich, daß die Funde
bei der Errichtung des etwa um das Jahr
1250 angelegten Schloſſes unter die Erde ka-
men. Soweit die Funde von Bedeutung
waren, wurden ſie dem Heimatmuſeum zur
Aufbewahrung übergeben.

Fünfhundert Mark aus dem Eintopf.
9. Lützen. Die Eintopfſammlung ergab

hier und in dem zum Sammelbezirk ge-
hörenden Ortſchaften einen Betrag von
500 RM.
Sagatkartoffeln aus der Miete geſtohlen.

ü. Starſiedel. Dem Geſchirrführer Peis-
ker von hier wurden zwei Zentner Kar-
toffeln, die er zu Saatzwecken eingemietet
hatte, geſtohlen. Wie man feſtſtellte, handelt
es ſich um zwei mit Fahrrädern verſehene
Diebe.
Aufnahme des Wildbeſtandes.

ü. Bothfeld. Die auf Anordnung des Kreis-
jägermeiſters vorge nommene Zählung des
Rehwildbeſtandes, ergab in unſerem Orte
einen Beſtand von 26 Stück, der jedoch durch
den Wechſel des Wildes immer ſchwankt.

Aus dem Geiseltc

Die Schafzucht im bäuerlichen Bekrieb
g. Mücheln. Jm Gaſthof „Deutſcher Hof“

fand eine Bezirksbauernverſammlung im
Rahmen der Erzeugungsſchlacht ſtatt. Nach
einleitenden Worten des Bezirksbauern-
führers Knobloch ſprach zunächſt Landwirt
von Sperling über „Die Schafzucht im
bäuerlichen Betrieb“. Die Schafhaltung in
Deutſchland müſſe vervierfacht werden, um
mindeſtens 30 Prozent unſeres Bedarfes an
Wolle im Jnlande zu decken. In der Aus-
ſprache empfahl der Bezirksbauernführer den
Bauern, ein paar Hauslämmer zur Maſt ein-
zuſtellen.

Herr von Helldorf, Bedra, machte
jedoch in der Ausſprache geltend, daß eine ſo
ſtarke Vermehrung der Schafhaltung, wie ſie
der Redner fordere, für das Geiſeltal wegen
des Mangels an Grünlandweide kaum in
Betracht kommen würde. Jungbauer Lohſe,
Albersroda, hielt noch einen Vortrag über
„Die Leiſtungsſteigerung im Rindvieh- und
Schweineſtall“,

Zum Reichsberufswettkampf.
g. Mücheln. Für den 2. Reichsberufswett-

kampf iſt ein Ehrenausſchuß gebildet worden,
dem unter anderen angehören: Bürgermeiſter
Dr. Horn, Kreiswalter der DAF. Pg.
Wenzel, weibliche Arbeitsdienſtführer Roſi
Sieverſen, Oberſturmführer Jung,
ſämtlich aus Mücheln

Neue Bäckermeiſter.
m. Mücheln. Vor der Handwerkskammer

in Halle beſtanden folgende Prüflinge die
Meiſterprüfung im Bäckerhandwerk mit ſehr
gut: W. Engelhardt aus Mücheln, H.
König aus Mücheln-Eptingen, A. Hart-
mann aus Mücheln-Möckerling und E. Du-
we aus Lützkendorf.
Olympiſcher Werbeabend.

m. St. Micheln-St. Ulrich. Einen olympi-
ſchen Werbeagbend veranſtalteten die Turn
und Sportvereine im Gaſthof „Zur Geiſel-
quelle“. Außer turneriſchen Darbietungen und
Volkstänzen wurde der Abend auch durch
Lieder des Geſangvereins „Deutſches Lied“
verſchönt. Auch Schulkinder der Volksſchule
St. Micheln und St. Ulrich wirkten zur Aus-
geſtaltung des gutbeſuchten Abends mit.
Elternabend des BDM.

g. Braunsdorf. Der BDM. und die Jung-
mädchenſchaft hatten zu einem Elternabend
eingeladen, der auch von vielen Freunden der
Jugend beſucht war. Die kleinen Gaſtgeber
warteten mit einem bunten Programm auf,
in dem Gedichte, Lieder und Tänze mitein-
ander abwechſelten. Auch einige kleine, nach
Volksliedern zuſammengeſtellte Theaterſtücke
fanden eine freundliche Aufnahme.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Ehrung der Gefallenen.
a. Wucht Unter Beteiligung der natio-

nalen Verbände und Gemeindemitglieder fand
an dem Gefallenen-Ehrenmal eine würdige
Heldengedenkfeier ſtatt. Die Feierrede hielt
Lehrer Städter. Anſchließend marſchierten
die Teilnehmer geſchloſſen nach Horburg zum
Kirchgang.

Prähiſtoriſche Urnen gefunden.
a. Günthersdorf. Bei den Arbeiten an

der Reichsautobahn wurden beim Abraum
wieder mehrere Feuerbeſtattungsſtellen frei-
gelegt; es wurden einige Urnen, die leider
meiſtens entzwei gingen, gefunden.

Ein lobenswertes Sammelergebnis.
a. Schkopau. Jn den Orten Schkopau, Cor-

betha und Collenbey wurde bei der letzten Ein
topfſammlung ein erfreuliches Ergebnis er
zielt. Es wurden geſpendet in Schkopau

8232 M., in Corbetha 25,85 M. und in Collen
bey 8,40 M. Ebenſo hatte die letzthin durch
geführte Pfundſammlung ein erfreuliches Er
gebnis.

ä

La ucſigtädt urd Umgebung

l. Niederwünſch. Der Heldengedenktag
wurde in geziemender Weiſe gefeiert. Am
Gottesdienſt, welcher vom Volksmiſſivnar
Länge gehalten wurde, beteiligten ſich der
Krieger und Landwehrverein, SA, Arbeits
front und andere Gemeindemitglieder. Näch
Beendigung der kirchlichen Feier marſchierten
die Formationen unter Vorantritt des Schul
ſpielmannszuges nach beiden Ehrenmälen,
wobei vom Vereinsvorſitzenden Pohl An
ſprachen gehalten wurden, denen die Kranz-
niederlegung folgte.

Aus dem dbrigen Kreisoebiet

Ein Jahr Zuchthaus
für eine Brandſtifterin.

m. Corbetha. Vor dem halliſchen Schwur-
gericht hatte ſich die Ehefrau Sch. wegen vor
ſätzlicher e rgeg des zu verank-worten. Am frühen Morgen des 20. Februar
1934 brach auf dem Boden des Wohnhauſes
Feuer aus, das jedoch bald, nachdem die
ſchlafenden Eheleute von zufällig Vorüber-
gehenden geweckt worden waren, gelöſcht wer-
den konnte. Nach eingehender Unterſuchung
wurde Brandſtiftung feſtgeſtellt und zu-
nächſt der Ehemann Sch. in Haft genommen.
Der über 50 Jahre alte Bau befand ſich näm-
lich in einem menſchenunwürdigen Zuſt ind und
das Haus war kaum noch „bewohnbar“ zu
nennen. Auch ſonſt befand ſich die Familie in
wirtſchaftlich ſchlechten Verhältniſſen. Das
Grunoöſtück war jedoch ſeinem Werte nach viel
zu hoch verſichert, ſo daß man Brand-
ſtiftung als den rettenden Ausweg annehmen
konnte. Dieſe Annahme wurde nach der erſten
Beſichtigung des Hauſes verſtärkt, denn in der
Nähe der Braäandſtelle dicht an der Ausgangs-
tür fand män einen mit Wäſche und
Kleidungsſtücken voll gepackten Koffer.

Da der Ehemann nachweiſen konnte, daß er
mit dem Brande in keinerlei Zuſammenhang
ſtehe, wurde er bald entlaſſen, dafür aber die
Ehefrau in Haft genommen, denn ſie war nach
ihren eigenen Angaben den fraglichen Morgen
ſchon vor vier Uhr aufgeſtanden. Zu der Ver-
handlung wurde auch der Sachverſtändige Dr.
Schatz, Hälle, hinzugezogen, der einwändfrei
feſtſtellte, daß Brandſtiftung vorlag. Obwohl
Frau Sch. bis zuletzt ihre Unſchuld beteuerte,
hielt ſie das Gericht der Brandſtiftung für
überführt und verurteilte die bisher unbe-
ſtrafte Frau zu einem Jahr Züchthaus
und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte für
die Dauer von drei Jahren.

Abendmahlsfeier im Bauernhaus
m. Oeglitzſch. Eine ſchöne Neuerung ver-

anlaßte hier Paſtor Schlechtweg, Veſta.
Die Gemeinde, welche mit zum Pfarrſprengel
Kleinkorbetha gehört, hat 50 Minuten Weg
hin und zurück zur Kirche nach Kleinkorbethäa.
Um nun die älteren Einwohner auch an der
Feier des Heiligen Abendmahls teilnehmen zu
laſſen, veranlaßte Paſtor Schlechtweg den
Kirchvater Franz Gentſch aus Kleinkorbetha,
Nachfrage zu halten über die Beteiligung bei
Abhaltung eines Abendmahls. Es meldeten
ſich zehn alte Leute und ſo fand am Donners-
tagabend C Uhr beim Bauern Zimmermann
hier dieſes feierlichſt ſtatt. Die alten Kirchen-
beſucher waren hocherfreut über dieſe ſchöne
Neuerung. Für Oebles-Schlechtewitz iſt die
gleiche Einrichtung geplant.

En gutes Beiſpiel.
m. Dehlitz a. S. Zum Beſten des Volks-

bundes Deutſche Kriegsgräberfürſorge fand
am letzten Sonntag beim Heldengedenktag
eine Sammlung ſtatt, die in dem kleinen
Orte den Betrag von 6,85 Mark ergab. Auch
das Ergebnis der Eintopfſammlung iſt mit
22,15 Mark beachtenswert.

Prüfung und Konfirmation.
m. Dehlitz a. B. Die Prüfung der 20 Kon

firmanden findet am Sonntag, dem 31. März
in Löſaun (Treben) um 9 Uhr und in Dehlitz
um 10.30 Uhr ſtatt. Die Einſegnung findet
am Sonntag Palmarum, dem 14. April ſtatt,
und zwar in Löſan um 9 Uhr und in Dehlitz
um 10.30 Uhr. Für den 31 .März, den Tag
der Prüfung, hat Pfarrer Ortmann ſeine
Konfirmanden und deren Eltern zu einer Ab-
ſchiedsfeier eingeladen.

DdaJmg r

Aus dem Kreise Weibenfels

Das nennt man Glück
w. Weißenfels. Am Dienstgabend in der

ſechſten Stunde wollte ein Wagen einer Bau-
geſellſchaft am Ausgang von Weißenfels einen
nach Merſeburg fahrenden Kraftwagen über-
holen. Jm gleichen Moment kam jedoch aus
der Richtung Merſeburg ein anderer Merſe-
burger Wagen, der durch die Geiſtesgegenwär-tigkeit ſeines Fahrers zum Halten kam. Der
überholende Wagen war jedoch nicht mehr
zum Stehen zu bringen und fuhr auf den
linken Bürgerſteig, mit der Karroſſerieſeite
einen Baum ſtreifend, riß dann einen Tele-
graphenmaſt um, überſchlug ſich und kam
wieder auf die Räder zu ſtehen. Obwohl die
Karroſſerie nahezu zertrümmert wurde, erlitt
der Fahrer des Wagens nur eine Handver-
letzung. Weitere Perſonen ſind nicht zu Scha
den gekommen.
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Braunkokle im Februar
Aus der Statistik des Industrievereins

Jm Gebieten des mitteldeutſchen Braun-
kohlenbergbaues betrug im Monat Februar
die Rohkohlenförderung 7 544 886 To. (Vor-
monat: 8605 200 To.), die Brikettherſtellung
1690 383 To. (Vormonat: 1 955 818 To.) und
die Kokserzengung 53 323 To. (Vormonat:
58 489 To.). Es machten ſich mithin im Be-
richtsmonat gegen den Vormonat Rückgänge
geltend von 12,3 Prozent bei Rohkohle, 13,6
S bei Briketts und 8,8 Prozent beim
Koks.

Der Februar hatte 28 Kalender- und 24
Arbeitstage, der Januar 31 Kalender- und
26 Arbeitstage. Die arbeitstägliche bzw.
kalendertägliche Produktion belief ſich demnach
im Berichtsmonat auf 314 370 To. Rohkohle
(Vormonat: 330 969 To.), 70 433 To. Briketts
(Vormonat: 75 224 To.) und 1904 To. Koks
(Vormonat: 1887 To.). Gemeſſen an der ar-
beitstäglichen bzw. kalendertäglichen Erzeu-
gung, waren demnach im Berichtsmonat gegen
den Vormonat Rückgänge feſtzuſtellen von
5 Prozent bei Rohkohle und 6,4 Prozent bei
Briketts. Beim Koks zeigte ſich eine Zunahme
von 0,9 Prozent. Der Februar des Vorjahres
hatte eine Rohkohlenförderung von 7 235 462
Tonnen, eine Brikettherſtellung von 1 739 450
Tonnen und eine Kokserzeuganng von 47 403
Tonnen. Jm Vergleich zum Monat Februar
des Vorjahres waren demnach im Berichts-
monat Steigerungen feſtzuſtellen von 4,3 Pro-
zent bei Rohkohle, 12.55 Prozent beim Koks.
Bei Briketts zeigte ſich ein Rückgang von 2,8
Prozent. Da auch der Monat Februar des
Vorjahres 28 Kalender- und 24 Arbeitstage
hatte, beziehen ſich dieſe prozentugalen Zu-
nahme- bzw. Abnahmeziffern auch auf einen
Vergleich der kalendertäglichen bzw. arbeits-
täglichen Produktionsmengen beider Monate.

Jm Gebiete des Mitteldeutſchen Braun-
kohlen-Syndikats ließ die im Berichtsmonat
vor herrſchende verhältnismäßig warme Witte-
rung größere Abrufe von Hausbrandbriketts
nicht zu. Der Abſatz ging weiter zurück. Der
Abſatz an Rohkohle bewegte ſich etwa auf der
gleichen Höhe des Vormongats. Auch im Ge
biete des Oſtelbiſchen Braunkohlenſyndikats
blieb das Hausbrandbrikettgeſchäft infolge des
warmen Wetters hinter dem des Vormonats
zurück. Das Jnduſtriebrikettgeſchäft lag un-
verändert.

Zigaretten zu 97 v. H. freiwillig kartelliert.
Der DHD. meldet: Jm Hinblick auf den

Ablauf des Zwangskartells Ende März hat
ſich die große Mehrzahl der Zigarettenher-
ſteller (97 Prozent des Verbrauchs) freiwillig
zuſammengeſchloſſen und verpflichtet, die Be-
ſtimmungen des bisherigen Zwanagskartells
im freiwilligen Zuſammenſchluß im Jntereſſe
des für das Geſamtgewerbe geſchaffenen
Ordnungswerkes einzuhalten. Sie haben
damit die Sentenzen der Reichsregierung,
daß die Wirtſchaft die Zeit ſtaatlichen
Schutzes nutzen müſſe um aus eigener Kraft
zu Vereinbarungen zu gelangen, erfüllt, und
ſo den Kleinherſtellern mit einem Geſamt-
produktionsanteil von nicht ganz 3 Prozent
den Bewegungsrahmen geſichert, auf dem
auch ſie ihr Geſchäft betreiben können.
Lohnsteuermarken bis 30. März einreichen.

Durch die Neuregelung der Lohnſteuer-
Erhebung iſt das Markenklebeverfahren mit
Wirkung ab 1. Januar 1935 abgeſchafft wor-
den. Die Verordnung über die Zurück-
ziehung von Einkommenſteuermarken vom
18. Dezember 1924 bietet die Möglichkeit, noch
vorhandene Lohnſteuermarken bei den Fi-
nanzämtern einzulöſen. Es wird nun an
nunterrichteter Stelle darauf hingewieſen, daß
dieſe Lohnſteuermarken gemeinſam mit einem
entſprechenden Antrage bis zum 30. März
beim Finanzamt eingereicht ſein müſſen, das
nach Prüfung den Gegenwert der Lohnſteuer-
marken erſtattet,, wobei eine Gebühr nicht
berechnet wird.
Reichstagung der deutschen Maler.

Am 18. und 19. Juni 1935 findet in Köln
die Reichstagung des deutſchen Malerhand-
werks ſtatt. Sie iſt mit einer großen Fach-
ausſtellung verbunden, die das geſamte Ar-
beitsgebiet des deutſchen Malerhandwerks
erfaßt und die vom 14. bis 22. Juni 1935
dauern ſoll. Die Reichstagung ſoll eine
Kundgebung des Geſamtberufes ſein. Sie
ſoll von der Aufbauarbeit Zeugnis geben, die
auf allen Arbeitsgebieten des Malerhand-
werks geleiſtet wurde. Eine Reihe von Ver-
anſtaltungen wird die Vertreter auch der mit
dem Malerhandwerk verbundenen Tätig-
keitskreiſe mit den Malern vereinigen.
Reisesparsystem „Kraft durch Freude“.

An dem Reiſeſparſyſtem der NSG. „Kraft
durch Freude“ ſind neben der Bank der
Deutſchen Arbeit und den Sparkaſſen auch
ie gewerblichen Kreditgenoſſenſchaften betei-
ligt. Jn Verbindung hiermit haben die Ge-
noſſenſchafts- Abteilungen der Dresdner Bank
in Berlin und Frankfurt am Main für die
dem genoſſenſchaftlichen Giroverband der
Dresöner Bank angeſchloſſenen, über das
ganze Reich verſtreuten, deutſchen Volks-
banken ſich im Intereſſe einer weitgehenden
Förderung dieſes der Volksgemeinſchaft
dienenden Gedankens zur Verfügung geſtellt.
Die Genoſſenſchafts- Abteilungen der Dresd-
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ner Bank ſtellen damit den techniſchen Appa-
rat einer Großbank für die zentrale Be-
arbeitung aller hiermit zuſammenhängenden
Fragen in den Dienſt einer ſo wichtigen
ſozialen Aufgabe, wie ſie das Reiſeſpar-
ſyſtem der NSG. „Kraft durch Freude“ iſt.
300 000 Wohnungen im Jahre 1934.

Auf Grund einer Sondererhebung gibt
das Statiftiſche Reichsamt die vorläufigen
Ergebniſſe des Wohnungsbaues im Jahre
1934 bekannt. Danach wurden insgeſamt

300 000 Wohnungen fertiggeſtellt, faſt 100 000
mehr als im Jahre 1933. Weitaus am ſtärk-
ſten, nämlich um 83 Prozent, hat die Bau-
tätigkeit in den Städten mit 50 000 bis 100000
Einwohnern zugenommen. Rund 94000 Woh-
nungsbauten ſind unvollendet in das Jahr
1935 übernommen worden, darunter 60 000, die
bereits im Rohbanu fertiggeſtellt waren. Jn-
folgedeſſen kann in den erſten Monaten des
Jahres 1935 mit der Vollendung von faſt
einem Drittel des Umfanges des Wohnungs-
baues von 1934 gerechnet werden.

Leistungen der Arbeitsfront
Schatzmeister zieht Vergleiche mit den früheren Gewerkschaften

Der Schatzmeiſter der Deutſchen Arbeits-
front Paul A. Brinkmann veröffentlicht eine
ausführliche Darſtellung der finanziellen
Leiſtungen der Deutſchen Arbeitsfront. Er
ſtellt hierbei beſonders die von einer Berliner
Tageszeitung kürzlich angeſtellten Vergleiche
zu den Finanzen des früheren Allgemeinen
Deutſchen Gewerkſchaftsbundes vom Jahre
1930 richtig. Jn den Ausführungen heißt es:
300 Millionen Mark Einnahme

„Die Deutſche Arbeitsfront verfügt über
eine Jahresbeitragseinnahme von rund
300 Millionen Mark, der Allgemeine Deutſche
Gewerkſchaftsbund dagegen im Jahre 1930
von 211 800 000 Mark. Das heißt, daß die
Deutſche Arbeitsfront mit 16 Millionen Mit-
gliedern nur rund 90 Millionen Mark mehr
erhebt als der ADGB. bei 4,8 Millionen Mit-
gliedern, oder anders ausgedrückt: Die Deut-
ſche Arbeitsfront verlangt von ihren Mit-
gliedern einen Jahresdurchſchnittsbeitrag von
18,72 RM. Der ADGBVB. verlangte dagegen
43,93 RM. Die Deutſche Arbeitsfront hat
alſo gegenüber dem Allgemeinen Deutſchen
Gewerkſchaftsbund ihre Beiträge um 57,5 v. H.
geſenkt.

Noch größer iſt die Leiſtung der Deutſchen
Arbeitsfront gegenüber den alten Gewerk-
ſchaften, wenn man die Verwaltungskoſten
betrachtet. Jn dem erwähnten Artikel ſind
die Verwaltungskoſten des ADGB. nur mit
den Ausgaben verglichen und nicht mit den
Beitragseinnahmen. Der ADGB. verbrauchte
für Verwaltungskoſten im Jahre 1930
60,84 Millionen Mark oder rund 28,8 v. H.
der Beitragseinnahme. Die Deutſche Ar
beitsfront verbraucht dagegen für Verwal-
tungskoſten einſchließlich der Rechtsberatungs-
ſtellen 82 Millionen Mark oder 27,3 v. H.
der Beitragseinnahme.

Die Deutſche Arbeitsfront hat alſo zur
Betreuung ihrer faſt 4mal ſo hohen Mit-
gliederzahl gegenüber dem ADGB. im Jahre
nur rund 21 Millionen Mark mehr verbraucht
als der ADGB. Vergleichen wir dieſe Zah
len mit denen des ADGVB. auf eine andere
Weiſe. Hätte nämlich die DAF. den gleichen
Jahresdurchſchnittsbeitrag von 43,93 RM. er
hoben wie der ADGB., ſo würde das einer
Jahresbeitragseinnahme von 702 880 000 Mark
entſprechen. Hätte die Deutſche Arbeitsfront
nun ihre Mitglieder ebenſo teuer verwaltet
wie der Allgemeine Deutſche Gewerkſchafts-
bund und 29 v. H. ihrer Beitragseinnahmen
dazu gebraucht, ſo würden die Verwaltungs-
koſten 203 Millionen Mark betragen und nicht
nur 82 Millionen.
Niedrige Verwaltungskosten

Dieſe Gegenüberſtellung beweiſt jedem Mit-
glied, wie die Deutſche Arbeitsfront bemüht
iſt, ihre Verwaltungskoſten ſo niedrig wie nur
irgend möglich zu halten, um dem Mitglied
für den gezahlten Beitrag die größtmögliche
Leiſtung zu gewähren. Aehnlich fällt der
Vergleich der Unterſtützungen des ADGB.
mit denen der Deutſchen Arbeitsfront aus.
Zunächſt iſt zu ſagen, daß der ADGB. unter
„Unterſtützungen“ nicht nur die reinen Bar-
leiſtungen an die Mitglieder verſtanden hat,
ſondern daß unter dem Poſten „Unter-
ſtützungen“ alle Leiſtungen des ADGB. auf
geführt wurden und darüber hinaus noch die
Verwaltungskoſten, die die Bearbeitung dieſer
Unterſtützungen und Leiſtungen erfordert hat.
Unter Berückſichtigung dieſer Tatſache zahlte

der ADGB. 123,5 Millionen Mark im Jahre
1930, während die Deutſche Arbeitsfront
80 Millionen Mark an reinen Barleiſtungen
ausgibt und darüber hinaus für die Berufs-
erziehung 14 Millionen Mark. für den Be-
rufswettkampf 4 Millionen Mark, für die
NSG. „Kraft durch Freude“ 20 Millionen
Mark, für Volks- und Berufsgeſundheit
6 Millionen Mark, für die Schulung 18 Mil-
lionen Mark.

Jntereſſant iſt aber in dieſem Zuſammen-
hang die Feſtſtellung, daß der ADGB., der
ſeine Unterſtützungsleiſtungen einſchließlich
der hierfür erforderlichen Verwaltungskoſten
im Jahre 1930 mät 123,5 Millionen Mark an-
gibt, im Jahre 1929 nur 86,7 Millionen Mark,
im Jahre 1928 nur 62,5 Millionen Mark und
im Jahre 1927 ſogar nur 47,9 Millionen Mark
verausgabt hat trotz gleichbleibender Höhe der
Mitgliederzahlen. Die Deutſche Arbeitsfront
tut aber für ihre Mitglieder noch mehr als
der Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund.
Sie verwendet die Ueberſchüſſe ihrer Beitrags-
einnahmen, die zur Deckung ſpäterer Anwart-
ſchaften vorhanden ſein müſſen, nicht dazu, um
ſich an unrentablen oder wertloſen Unter-
nehmungen zu beteiligen wie der ADGB.,
ſondern ſie ſtellte beiſpielsweiſe im vergange-
nen Jahre 100 Millionen Mark für Arbeiter-
ſiedlungen zur Verfügung.“

Reichs- und preußischer Arbeitsminister.
Jm Zuge der realen Durchführung der

Reichsreform hat der preußiſche Miniſter-
präſident durch Erlaß vom 11. März 1935 eine
Neuregelung von Zuſtändigkeiten innerhalb
des preußiſchen Staatsminiſteriums getrof-
fen. Danach ſind dem Reichsarbeitsminiſter
und dem Reichsverkehrsminiſter die ihrem
Aufgabenbereich in der preußiſchen Verwal-
tung entſprechenden Arbeitsgebiete übertra-
gen worden. Der Reichsarbeitsminiſter führt
in Zukunft die Amtsbezeichnung „der Reichs-
und preußiſche Arbeitsminiſter“, der Reichs-
verkehrsminiſter die Amtsbezeichnung „der
Reichs- und preußiſche Verkehrsminiſter“.
Arbeitsfronttagung in Leipzig.

Jn der alten Traditionsſtadt der deutſchen
Arbeiterbewegung, Leipzig, findet vom 25.
bis 30. März eine große Leiſtungstagung der Deut-
ſchen Arbeitsfront ſtatt. Die Tagung beginnt mit
einem Appell der ſechs Bataillone der Führerſchaft
der Deutſchen Arbeitsfront, zu denen Dr. Ley, Selzner
und Schmeer ſprechen werden. Bei der feierlichen
Eröffnung am Dienstag marſchieren aus jedem Gau
fünf Fahnen auf. Bei der Eröffnung ſprechen Reichs-
ſtatthalter Mutſchmann und Reichsorganiſationsleiter
Dr. Ley. Am Nachmittag ſprechen die Reichsminiſter
Schacht und Seldte.

Vor einer Zementenquete.
Die Fachgruppe Zementinduſtrie der Wirt-

ſchaftsgruppe Steine und Erden hat vom
Reichswirtſchaftsminiſter den Auftrag erhal-
ten, durch eine Werkbeſichtigung die Leiſtungs-
fähigkeit der deutſchen Zementinduſtrie ge-
trennt nach Syndikatsgebieten durch einen
dreigliedrigen unabhängigen Sachverſtändigen-
Ausſchuß unverzüglich feſtſtellen zu laſſen.
Dem im Einvernehmen mit dem Reichswirt-
ſchaftsminiſterium zu berufenden Sachverſtän-
digen- Ausſchuß ſoll je ein Sachverſtändiger für
Zementherſtellung, ein ſolcher für die Zement-
maſchinen-Jnduſtrie ſowie ein Vertreter der
Zementinduſtrie angehören. Dieſer drei-
gliedrige Ausſchuß ſoll ein Gutachten über die
Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Zement-
induſtrie bis zum 1. Oktober 1935 erſtatten.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kreer
ger 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehi 19.3, 18. 3. 19. 3. 18. 3.Bas. T. 790 Vikt.- Erbsen [29,00-32,00) 35,00-37, 0
Preisgebiet kl. Erbsen S126,35 26,50 Futtererbsen 11,00- 12,00

II 26,7526,35) Peluschken 20,00-22,00
V 26,80 26,501 Ackerbohn. 15, 25-17,75 13,00-15,7

z Wickens e Lupin. blaue 11.00-11,25 7.50-7,50
e 5mir o 2 150 1,50 do u 00. 15,25

it 20 3.,00 300 eradella altant do. neu 25,00-26, 00 SRoggenmehl f Leinkuch. 2 7,65 8 8,80 a
Hreisgebiei f Eränkuch. 7,25 b) 8,60V 21,85 21,551 f do. -mehl 7,60 b) 8,95 b

v 22,10 21,75) Trockschn. 4,53
v 22.,20 21.00 Sojabschr. 6,30 c)W eirenkieie r KertJemn, 521 c) ge

Roggenkleie 9,81 9,65 do. 9,75 9,20
Leinsaat e Mischfutter S0,50 RM Frachtausgleich. einschl. Monopolzuschla,

zasis 37 ab Hamburg. Basis 50 tlamburg
Parität Berlin. 66 ab flamburg. 66 ab StettinParität waggontret Stoip als Verladestation. a) Monopol-

zuschlag für inl. Ware 10. do. 2,80. e) do. 6,10 RA.
ertin, W. März. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Briei Geld Briei GeloMärn 17.50 17,50 September 20,50 109,50
Aptil 17.850 17.50 Oktober 21,00 20,00
Mai I7.50 II. 50 November 21.00 20.00
fum 17,50 17. s dezember 21.00 20.00in 22 19.2 ſanuat 21. O. 20. 00August 290,25 10,50 tebruar 21,00 20,00

Warenmärkte
Metallpreise in Berlin vom 10. März. (für 1000 kon Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 39,50, Original

Hüttenaluminium., 99-99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
harren 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148
Reinnickel 95-99 Proz. 970. Antimon-Regulus keigno-
silber für 1 kg fein 48, 25--51 25

Magdeburg., 19. März. Zuckermarkt. Preise für
Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemsahlene
Mehlis bei prompter ieferung März 31,80 --31.95,

Berlin, 20. März. Elektrolyt 39. 50.
Berliner Schlachtviehmarkt vom 19. März. Auf-

trieb 1739 Rinder (davon 294 Ochsen, 441 Bullen, 1004 Kühe
und Fäcsen, 3661 Kälber, 3381 Schafe, 16 693 Schweine. Zum
Schlachthof direkt Kühe und Färsen, 50 Auslandsrinder.
60 Kàälber, Auslandskälber, Schafe, Schweine,

Auslandsschweine: Preise in Reichsmark ſe Zentner
Ochsen 1. Kl. 40 2. 40 3. 36--38, 4. 30--35.
Zullen: 1. Kl. 35--36, 2. Kl. 33--34 3. 28--31, 4. 24--27.
Kühe: 1. Kl. 2. 25--31, 3. 20--25, 4. 12--19. Färsen:
I. Kl. 37 2. 31--35. 3. 25--30, 4. 22--24; Fresser 20--25
Kälber: 1. Kl. 70--80. 2. 46--52, 3. 40--45. 4. 28--38,
Schafe: 1. Kl. 2. 3. 40--42, 4. S. 37--39,6. 26--36, 7. 36--37, 8. 34,--35 9. 25--33. Schweine- Kl.
50--50, 2. 48--48, 3. 46--48 4. 43--46, 5. 41-43, 6. 37 40

44--46 40-—43

Die Fleischpreise in Halle.
Bericht de Fleischpreis-Notierungskommission am städtischenSchlacht- und Vietotehot flalle.

Sezahit wurden am Dienstag, dem t9 März. für 50 kg
leischgewicht: Ochsen höchster Preis 64, niedrigster Preis
46, häufigster Preis 62 RA Bullen 64, 58, 62 Kühe 62,
40, 57; Färsen 64, 50, 62 Jungrinder 58, 55, 56 Mastkal ber
(einschl. Lunge und Leber) 80 55, 74 CLämmer, Masthamme!
do) 84. 81, 83 Schafe (do. 80, 76, 78 Schweine (einsch
Mittel und Geschlinge) 71. 69 72. ausgesuchte Posten alle
Arten über Not,

Geheimrat Duisberg

Der deutsche Chemiker Geheimrat Dr. Carl
Duisberg ist, wie gestern kurz berichtet, im

74. Lebensjahr gestorben.
c

Geheimer Regierungsrat Profeſſor Dr.
Karl Duisberg, der Vorſitzende des Auf-
ſichtsrates und des Verwaltungsrates der
J. G. Farbeninduſtrie Aktiengeſellſchaft, wurde
am 29. September 1861 in Barmen geboren.
Mit ſeinem Namen iſt die Entwicklung der
deutſchen chemiſchen Jnduſtrie eng verknüpft.
Mit der Entdeckung neuer Farbſtoffe, die die
Grundlage der deutſchen TeerfarbenJnduſtrie
werden ſollte, begann er ſeine wiſſenſchaftliche
Arbeit. Jn der Erkenntnis, daß zur Löſung
großer wirtſchaftlicher Aufgaben nur Ge-
meinſchaftsarbeit imſtande ſei, ſetzte er ſich
früh mit aller Kraft für den Zuſammenſchluß
der deutſchen Teerfarben-Jnduſtrie ein.
Schrittweiſe iſt es ihm gelungen, die immer
wieder auftauchenden Hinderniſſe zu beſeiti-
gen und die einzelnen chemiſchen Unter-
nehmungen 1904 zur erſten Jntereſſengemein-
ſchaft dreier großer Firmen, 1916 zu einer
erweiterten Jntereſſengemeinſchaft durch den
Zutritt ſechs weiterer Firmen zuſammenzu-
fügen, bis 1925 ſein Lebenswerk durch Grün-
dung der heutigen J. G. Farbeninduſtrie
A.G. ſeine Krönung erfuhr. Das Vertrauen
der Jnduſtrie berief ihn ſchließlich zur Füh-
rung der geſamten Jnduſtrie Deutſchlands.

Wie Geheimrat Duisberg als Organiſator
große Jdeen ausführte, verſtand er es auch
als Führer einer großen Gefolgſchaft, die
Gedanken der Werksverbundenheit und der
Betriebs gemeinſchaft ſchon frühzeitig praktiſch
zu verwirklichen. Anläßlich ſeines 70. Ge-
burtstagges wurden Geheimrat Duisberg zahl-
reiche Ehrungen zuteil. Reichspräſident von
Hindenburg überreichte ihm den Adlerſchild,
um den „verdienſtvollen Förderer deutſcher
Wirtſchaft und Wiſſenſchaft“ zu ehren. Nach
ſeiner reichen Jnduſtrietätigkeit ſah Geheim-
rat Duisberg ſeine Hauptaufgabe in der
Sorge um die Entwicklung der Wiſſenſchaft
und der Pflege des wiſſenſchaftllichen Nach
wuchſes. Jn der Weltgeltung der deutſcher
Wiſſenſchaft erblickte er die Grundlage für
die Blüte der deutſchen Wirtſchaft. An der
Bahre dieſes Mannes trauert nicht nur ſein
enger Lebens- und Mitarbeiterkreis, ſondern
auch die geſamte deutſche Wirtſchaft

7

Zum Tode des Geheimrats Dr. Duisberg
hat Miniſterpräſident Göring der Witwe und
den Angehörigen ſeine perſönliche tiefe An-
teilnahme ausgeſprochen. Gleichzeitig hat Mi-
niſterpräſident Göring das Beileid der preu-
ßiſchen Staatsregierung zum Tode des um
die deutſche Wirtſchaft beſonders verdienten
Verſtorbenen übermittelt.

Frühverkehr von heute
Jm vorbörslichen Frühverkehr war die

Stimmung im Anſchluß an die weitere Be
feſtigung der Spezialitäten an der rheiniſch-
mainiſchen Abendbörſe freundlich. Auch für
Renten zeigt ſich mit dem Herannahen des
Kupontermins und auf die Anlagekäufe für
den Anleiheſtock zunehmendes Jntereſſe. Am
Valutenmarkt lagen alle Goldvaluten, ans-
gehend vom Belga, der auf den Rücktritt der
belgiſchen Regierung auf 58,05 gegenüber einer
geſtrigen Parität von 58,42 zurückging, ſchwach.
Das Pfund konnte auf 11,91/2 und der Dollar
auf 2,489 anziehen. Jn Paris ſtieg der Pfund
kurs auf 72,71 und der Dollarkurs auf 15,13.
London-Kabel ſtellte ſich auf 4,78

Mitteldeutsche Börse
Bei teilweiſen regen Umſätzen war die

Kursentwicklung am Aktienmarkt unregel
mäßig. Weiter feſt lagen Vereinigte Stahl
werke und verſchiedene Spezialpapiere. Am
Rentenmarkt wurden Pfanoöbriefe vor-
wiegend höher bezahlt.

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 19. März

Geld Brief
2,478 2. 482

168, 291168, 63
16,43] 16, 47

Primd Sterung
100 italen. Eire
100span. Pesetos 33,99

100 schw. Francs 80,721 80,88 1 argentin. Peso 0,658) 0
100 Belga 58,34] 58, 46 100 ünn. Mark
I00tschech. Kron. 10,35 I10, 40 100 vulgar, Leve 3
100schwed. Kron. 60,81 1apanisch. Ven 0,6090
100n0rweg. Kron. 59 16 59,28 1 vrasil. Miweis] 0,201
100 dän. Kronen 52.5601 52, 66 100 jugosl. Dinar] 5,649
100 öster. Schill. 908,95] 49,05 100 port. Escudo.
100 uagear, Pengöl 100 Danzig. Gulo
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der Held von Deulſch Oſtafrika
Lettow-Vorbeck heute 65 Jahre.

Das iſt das Vermächtnis des alten
ruhmgekrönten Heeres an alle ſpäteren Ge
Geſchlechter des deutſchen Volkes: Pflichter-
füllung bis in den Tod. Angefangen bei dem
großen vielfach verkannten Preußiſchen Frie-
drich Wilhelm J., dem der Einzelne auch
wenn er ſein Sohn war nichts galt, ſolange
es ſich um die Sicherung und das Aufblühen
des preußiſchen Staates handelte, bis hin
zu dem Weltkrieg bis hin zu dem Feldzug
LettowVorbecks in DeutſchOſtafrika und
wieder hinein in die neue Zeit des Dritten
Reiches iſt die Pflichterfüllung oberſtes Ge-
ſfetz des preußiſchen Staates, des Deutſchen
Reiches unter Preußens Führung geweſen.
Das Unmöglichſcheinende wollen, das Un-
möglichſcheinende möglich machen, das iſt das
Zeil preußiſch- deutſcher Manneszucht. Jm
Mittelpunkt dieſes Gedankens ſteht gerade
heute neben dem Führer und ſeinen Ge-
treuen die Perſönlichkeit des einzigen Ge
nerals, der den Kampf in DeutſchOſtafrika
gegen Engländer, Belgier, Südafrikaner, Jn-
der, weſtafrikaniſche Truppen und Buren
durchgeführt hat bis zu dem letzten großen
moraliſchen Sieg, den die kleinen Revolu
tionäre der Heimat verkehrt haben in einen
wenn auch erzwungenen Verzicht auf die
deutſchen Kolonien, auf dieſes Deutſch-Oſt-
afrika, das deutſch geblieben iſt bis auf den
heutigen Tag durch die koloniale Arbeit, die
Deutſchland dort geleiſtet hat.

War Lettow-Vorbeck bei Kriegsausbruch
als junger Oſtafrikaner, der erſt im Frühjahr
1914 den Boden der ſchönſten deutſchen Kolo-
nie betreten hatte, ein unbekannter Offizier,
wie tauſend andere, ſo ſteht heute ſeine Per-
ſönlichkeit vor uns als die eines Mannes,
deſſen harter unbändiger Wille die Verteidi-
gung des deutſchen Schutzgebietes durchgeführt
hat, hinaus noch über den heldenhaften Wider-
ſtand der deutſchen Heimat auf den europäi-
ſchen Kriegsſchauplätzen. Lettow-Vorbeck hat
niemals kapituliert. Er hat auch ſelbſt in
Abercorn am 25. November 1918 nicht die
Waffen geſtreckt, weil ein weiterer Widerſtand
unmöglich geweſn wäre. Nein! hier unter-
warf er ſich als preußiſcher Offizier dem
Willen, der größer war als ſein eigener, wenn
er ſich auch in der Verneinung erſchöpfte.
Nicht Lettow hatte kapituliert, ſondern Wei-
mar. Weimar war es, das die Waffen ſtreckte
und die Schutztruppe von Deutſch- Oſtafrika
zwang, die letzten Gewehre niederzulegen.
Wir haben uns rückblickend damit als mit
einer hiſtoriſchen Tatſache abzufinden. Klarer
denn je aber hat ſich aus der Geſchichte des
oſtafrikaniſchen Feldzuges die Perſönlichkeit
LettowVorbecks herausgeſchält. Er ſteht vor
uns als der Mann, dem das Schickſal des
einzelnen wenig oder nichts gilt, als ein
Mann, der das eigene Leben gering achtet
und bereit iſt, es hinzugeben für das Wohl
des Deutſchen Reiches.

Will man die Leiſtung des Generals recht
würdigen, ſo muß man berückſichtigen, daß er
als Führer der deutſchen Truppe in Oſtafrika
faſt der Jüngſte überhaupt im Lande war.
Seit ſeiner Ankunft am Frühjahr 1914 hat er
ſeine Aufgabe darin geſehen, den Verteidi-
gqungszuſtand des Landes, das ihm als mili-
täriſchem Befehlshaber anvertraut worden
war, neu zu organiſieren. Die Zeit bis zum
Ausbruch des Krieges war zu kurz, als daß
er wirkliche Umorganiſation im großen Sinne
hätte durchführen können, zumal die Heimat
ſeine Denkſchrift über die Verteidigung der
Kolonie unbeantwortet ließ.

Bei Kriegsausbruch war Deutſch- Oſtafrika
nach allen Seiten hin ein offenes, jedem feind-
lichen Angriff ausgeſetztes weites Gebiet, in
dem nur 14 ſchwarze Kompagnien unter
weißer Führung den inneren Frieden aufrecht-
erhielten. Dieſer innere Friede war in den
letzten Jahren vor dem Kriege niemals be-
droht geweſen. Eine geringere Polizeitruppe,

Berliner Thegterbrief

Bei dem auffälligen und wahrhaft be-
dauerlichen Mangel an Wagemut und Ent-
ſchlußkraft, ſich für dramatiſches Neuland
eroberungsfreudig einzuſetzen, iſt der Einſatz
des Studio der Kammerſpiele des Deutſchen
Theaters um ſo höher zu bewerten. Ein
mutiger und entſchloſſener Einſatz, der einem
Manne galt, der nicht von der Bildungs-
ſphäre herkommt, ſondern unmittelbar aus
dem arbeitenden Volke, und der mit ſo ſtar-
kem, einmütigem Erfolg belohnt wurde, daß
aus der einmaligen Studioaufführung un-
verſehens eine Folge von wohl einem
Dutzend Abendaufführungen wurde. Der
neue Mann heißt Joſef Wieſſallg und ſein
Stück heißt „Front unter Tage“. Wie im
Kriege heißt es auch hier, unter der Erde,
im Bergwerk: Frontgeiſt gegen Etappengeiſt.
Hier: ſelbſtverſtändlicher Einſatz des Lebens
Tag für Tag, arbeitsverbiſſen, unſentimen-
tal, eine derbe, aber ehrliche Kameradſchaft
der Kumpels, ob ſie Steiger oder Jngenieur
ſind; dort, oben, am Tage, in den Büros
der Direktion: Dividendendienſt an den
Aktionären, Berechnungen, denen der Menſch
nichts, der Gewinn alles gilt. Gewiß, das
iſt eine deutliche und einſeitige Tendenz, die
dadurch noch augenfälliger wird, als der
Autor die Bergleute beſſer kennt als die
Direktoren, Syndici und Beamten, die ein
papiernes Scheinweſen in ſeinem Stück füh-
ren. Aber welche Lebensnähe, welche Stim-
mungsechtheit ſtrömen die Szenen „unter
Tage“ aus! Wie ſicher und klar ſtellt er die
Handlung hin: den Jngenieur, der gegen den
etatängſtlichen Direktor die Sicherheitsmaß-
nahmen bei einem neuen Vorſtoß des Stol-
lens in höchſtmöglicher Form erzwingt und
der ſpäter wieder gegen den Einſpruch der
ihn mit Entlaſſung beſtrafenden Direktion
die Rettung der ſchon aufgegebenen Mann-
ſchaft nach einer Exploſion erreicht. Eine

als die damals beſtand, hätte die ihr geſtellte
Aufgabe in ganz gleichem Maße erfüllen
können, da die Kolonie dank ihrer vorzüg-
lichen rung reſtlos befriedet war. Für
den Kriegsfall aber war eine Truppe von
14 Kompagnien eine Lächerlichkeit. Es iſt das
Verdienſt LettowVorbecks, daß er der künſt
lich nur durch Verträge geſicherten Neutrali-
tät des Landes mißtraute, daß er die Möglich-
keit ſcharf ins Auge faßte, der Kolonie könne
der Frieden genommen werden durch einen
Angriff von außen.

Der Weltkrieg brach aus. Das durch die
Kongo-Akte allein theoretiſch geſchützte Land
lag da in hoher wirtſchaftlicher Blüte, eine
reife Frucht für jeden, der gekommen wäre,
ſie zu pflücken. Lettow dachte nicht an Ueber-
gabe. Freilich, es fehlte an Waffen, es fehlte
an Medikamenten, es fehlte an ſtrategiſchen
Verbindungsmöglichkeiten. Es fehlte an Men-
ſchen, an allem, was überhaupt für eine Krieg-
führung nötig iſt. Und Lettow nahm den
Kampf trotzdem auf. Die Tage von Tanga im
November 1914 leiteten das Heldenepos des
Kampfes um DeutſchOſtafrika ein. Jmmer
wieder ſetzten ſich Wille und Beharrlichkeit
und der Charakter des deutſchen Offiziers,

„Vorſchuß gehörkzumKünſtlerdaſein“

dem die Pflichterfüllung oberſtes Geſetz iſt,
durch. Jmmer neue Verſtärkungen heranzu-
bringen, wurde die Aufgabe der Feinde rings-
um. Jmmer neue Truppentransporte wurden
herangebracht, um die kleine Macht, die Let-
tow unter ſich vereinigt hatte, und ſeinen
ſtarken Willen niederzuzwingen. Allen den
verbündeten Völkern, die am Feldzuge in
DeutſchOſtafrika teilgenommen haben, iſt es
e gelungen, den Willen Lettow-Vorbecks zu

rechen.
Hart wie nur einer, vielleicht gar einſam

im Jnnern, ſteht der General heute da, die
Verkörperung einer großen heldenhaften Ver-
gangenheit und doch Träger des Gedankens
vom Dritten Reich, das den Kampf gegen das
Geltungsbedürfnis des Einzelnen aufgenvm-
men hat. Lettow-Vorbeck war es niemals ge-
geben, ſich herauszuſtellen. Er iſt kein Freund
davon, ſich feiern zu laſſen. Jn der ſchlichten
feldgrauen Uniform, geſchmückt allein mit dem
Eiſernen Kreuz und dem Pour le Meörite, ſteht
er heute als ein Fels in der Brandung da,
Verkünder des Geſetzes von der Pflicht, dem
wir alle uns unterworfen haben im Glauben
an die Wiedergeburt unſeres Volkes.

Hans Reepen,

Sachverſtändige von Film und Bühne ſagen im KRundfunkprozeß aus
Am geſtrigen 60. Verhandlungstag des

Rundfunk-Prozeſſes wurden Sachverſtändige
darüber vernommen, ob ähnliche Sanierungs-
maßnahmen, wie ſie zugunſten des Ange-
klagten Dr. Fleſch während ſeiner Tätigkeit
als Berliner Rundfunkintendant unternom-
men wurden, auch ſonſt im Kunſtleben üblich
ſeien. Direktor Lehmann von der Ufa
erklärte, die Forderung von Vorſchüſſen ſei
auch bei ſolchen Filmkünſtlern, die ein ſehr
hohes Einkommen haben, nicht ungewöhnlich.
Es liege im Jntereſſe eines Kunſtinſtituts,
die Künſtler, von denen der Erfolg abhängt,
bei guter Laune zu erhalten. Eine Liebes-
ſzene im Film könne leicht verunglücken, wenn
die jugendliche Heldin in den Armen des Ge-
liebten daran denkt, daß in dieſem Augenblick
der Gerichtsvollzieher ihre Wohnungseinrich-
tung pfändet. (Heiterkeit.)

Dann wurde der Generalintendant der
preußiſchen Staatstheater Tietjen als Sach-
verſtändiger und Zeuge vernommen. Zur
Vorſchußfrage erklärte er unter dem Schmun-
zeln des Auditoriums: „Der Vorſchuß iſt
eigentlich ein integrierender Beſtandteil des
Künſtlerdaſeins. Solange es deutſche Theater
gibt, hat es Vorſchüſſe für Künſtler gegeben,
auch für hochbezahlte Künſtler.“ Ein Theater,
das ſich ſeine beſten Kräfte erhalten will,
werde ihnen bei wirtſchaftlichen Schwierig-
keiten entgegenkommen und ſie durch Vor-
ſchüſſe vder auch gelegentlich durch Darlehen
vor dem Zuſammenbruch bewahren. Das gelte
natürlich auch für die Jntendanten, deren Ge-
hälter bei den ſtädtiſchen und ſtaatlichen
Bühnen je nach der Größe des Jnſtituts
zwiſchen 8000 und 40000 Mark jährlich
ſchwanken. Als Zeuge erklärte General-
intendant Tietjen, er habe häufig mit den
Angeklagten Dr. Magnus und Dr. Fleſch
dienſtlich zu verhandeln gehabt und dabei den
Eindruck gehabt, daß Magnus mit großer
Zähigkeit die Jntereſſen des Rundfunks ge-
wahrt habe.

Belgiſche Regierung krak zurück
Eine Erklärung des Miniſterpräſidenten.
Der belgiſche Miniſterpräſident gab geſtern

zu Beginn der Kammerſitzung eine kurze Er-
klärung ab, in der er den Rücktritt der
Regierung damit begründete, daß ſie bei
der Durchführung ihrer Aufgaben im Parla-
ment und im Lande nicht die Unterſtützung
gefunden habe, die ſie bei Uebernahme der

Schauſpieler Ernſt Karchow zum erſtenmal
als begabter Spielleiter zeigte, tat das
ihrige dazu, dem jungen Talent jung nicht
an Jahren, aber an literariſcher Erfahrung,
denn Wieſſalla iſt an die Vierzig, Bahn-
wärtersſohn, Soldat im Krieg und im ſchle-
ſiſchen Grenzſchutz, dann Arbeiter, Angeſtell-
ter, und endlich, ſeit 1928, dauernd arbeits-
los zum Durchbruch zu verhelfen.

Die nächſte Uraufführung dieſes Studio
galt einem Luſtſpiel „Exzellenz gibt ſich die
Ehre“ von Rudolf Kurtz. Spielt irgendwo
in Jllyrien. Was bei Gogol der Reviſor
mit erheblicherem Aufwand an Satire, an
ſchlagkräftigem Humor vollbringt, wieder-
holt hier in einer dürftigen, künſtlich ge-leimten und nicht ſehr einfallsreichen Hand
lung dieſer Schauſpieler. Eine Rolle für
Hans Brauſewetter, den ſchnoddig-liebens-
würdigen Charmeur. Und Wolfgang
Liebeneiner macht als Spielleiter die auch
menſchlich herzlich dünne und unerquickliche
Angelegenheit ſo unterhaltſam wie „eben
möglich.

Jm Großen Schauſpielhaus, dem heutigen
„Theater des Volkes“, hat Walther Brüg-
mann die „Luſtigen Weiber von Windſor“
inſzeniert. Er zeigt in einem ſehr beweg-
lichen Bühnenbild Schauüberraſchungen, wie
ſie dieſem Theater wohl anſtehen: halb Wind-
ſor ſtellt er auf die Beine, lärmendes Volk
jagt über die ganze Rieſenbühne, die Häuſer
ſchieben ſich, je nach Bedarf mit Vorbauten
und Treppenaufgängen, nach vorn, klappen
die Faſſade herunter und zeigen das Jnnere
von Herrn Pages oder Herrn Fluths Haus.
Oder die Kaſchemme, wo Sir John Falſtaff
hauſt: Heinrich George, ein mammutiger,
ein grotesker Falſtaff, mehr Strauchritter
als deklaſſierter Edelmann, ſeine große Per-
ſönlichkeit breit ausſpielend. Zur Freude
des Publikums, das über den Dickwanſt
ſchier überſah, daß in dieſer Aufführung
Shakeſpeare ſelber nicht immer ganz zu

werkbegeiſterte Aufführung, in der ſich der ſeinem Rechte gekommen war.

Geſchäfte erwartet habe. Die Erklärung des
Miniſterpräſidenten wurde von der Kammer
mit größtem Stillſchweigen aufgenommen.
Wie verlautet kommen zwei Löſungen der
Kriſe in Frage, ein ſogenanntes Drei-
parteienkabinett oder ein „außerparlamen-
tariſches“ Miniſterium.

Abeſſiniens Roke an Genf
Unterſuchung des Streits mit Jtalien gefordert

Das Völkerbundsſekretariat veröffentlicht
die ſchon angekündigte Note der abeſſiniſchen
Regierung an den Generalſekretär des Völker-
bundes. Darin verlangt Abeſſinien die Be-
faſſung des Völkerbundsrates mit dem
italieniſchabeſſiniſchen Streitfall zum Zwecke
einer vollſtändigen Unterſuchung und Prüfung
der Angelegenheit. Die italieniſche Regierung
ſei nie auf wirkliche Verhandlungen einge-
gangen und habe vor Unterſuchung des Streit
falles Wiedergutmachung verlangt. Die mili-
täriſchen Maßnahmen Jtaliens ſtänden in
ſchärfſtem Widerſpruch zu dem Vertrag von
1928 und zu dem Genfer Abkommen vom
19. Januar 1935. Gegenwärtig könne ein ört-
licher Zwiſchenfall ſchon als Vorwand für
eine militäriſche Aktion dienen.

Sowjekrußlands Dorfjugend
ſoll fliegeriſch ausgebildet werden.

Nach einer neuen Vereinbarung zwiſchen
dem Hauptausſchuß der kommuniſtiſchen Ju-
gend und der Geſellſchaft Oſſoaviachim wer
den in Rußland umfangreiche Maßnahmen
für die militäriſche und fliegeriſche Ausbil-
dung der Dorfjugend getroffen. Außerdem
ſind Maßnahmen für die Förderung des
Jntereſſes der Bauern am Flugzeugweſen
getroffen worden.

Eigenartige Belehrung geräuſchvoller Anto-
fahrer.
Die jugoſlawiſche Polizei hat ein wirk-

ſames Mittel zur Bekämpfung des Auto-
lärms entdeckt. Statt der bisher üblichen
Geldſtrafen für ruheſtörende Autofahrer hält
ſie die lärmenden Autos an und läßt die Luft
aus den Reifen.
mühſelige Arbeit des Wiederaufpumpens
Schon nach zwei Tagen ſollen ſich äußerſt
günſtige Erfolge des neuen Verfahrens ge

„J-—rrrr--r

zeigt haben.

Der Fahrer hat dann die Ausgale Merſeburger Tageblatt Merſeburg 5034,

Phankaſien um den Führer
Eine erfundene Meldung des „Daily

Telegraph“.
Der Berliner Berichterſtatter des „Daily

Telegraph“ erklärt, er höre, daß bei der
Reichswehrleitung einige Verlegenheit infolge
des Aufrufes vom Sonnabend herrſche. Die
Reichswehr wünſche eine Stoßtruppe von
wenig über 300 000 Mann und dabei werde
es wohl auch bleiben. An ſchwerer Artillerie
leide die Reichswehr noch Mangel. Dagegen
vermehre ſich die Zahl der Tanks mit Schnel-
ligkeit. Jn privaten Beſprechungen habe Hit-
ler kürzlich mehreren Freunden erklärt, er
wünſche, mit Großbritannien als Oberhaupt
eines Staates zu verhandeln, der militäriſch
hervorragend ſei. Er wolle als wertvoller
Bundesgenoſſe betrachtet werden. Ferner habe
er neuerdings geäußert, Deutſchland wolle
keine Ausdehnung nach Weſten. Aber ein
deutſch-ruſſiſcher Krieg würde im Laufe der
nächſten 30 Jahre unvermeidbar ſein.

r

Die Meldung iſt, ſoweit ſie ſich mit der
Perfon des Führers befaßt, völlig un zutreffend und auch im übrigen von Anfang
bis zu Ende erfunden.

Eine Kundgebung Franz Seldkes
„Die Frontſoldaten volſ tiefſten Dankes.“

Der Bundesführer des NSDFB (Stahl-
helm), Franz Seldte, hat eine Kundgebung
erlaſſen, in der er den Dank der Front
ſoldaten für die Erxingung der deutcchen
Wehrfreiheit zum Ausdruck ringt. Er ſagt
u. ga.: „Die Frontſoldaten des u
(Stahlhelm) ſind voll tiefſten Dankes für
dieſe Großtat des Führers, der durch ſeinen
Befehl ihr Sehnen erfüllt hat, für das ſie
ihre unermüdlichen, opferreichen Kämpfe ſeit
dem November 1918 geführt haben. Durch
drungen von dem Bewußtſein, daß nur freie,
wehrhafte Nationen den Frieden der Welt
ſichern, erkennen die Frontſoldaten in dieſem
Entſchluß eine neue Friedenstat des Füh-
rers.“ In dieſer Kundgebung orönet der
Bundesführer an, daß zum Zeichen der Be
freiung jetzt auch die Trauerflore von den
Fahnen des NSDFB (Stahlhelm) ver-
ſchwinden ſollen.

Mefaxas zurückgefreten
Der griechiſche Miniſter ohne Portefeuille

Metaxas hat wegen Meinungsverſchieden
heiten mit dem Miniſterpräſidenten Tſaldaris
ſeinen Rücktritt eingereicht. Es gilt als nicht
unwahrſcheinlich, daß eine Umbildung der Re-
gierung notwendig wird.

Das Unterhaus hat den Luftfahrthaushalt
nach Ablehnung eines Antrags der Oppoſition,
der eine Verringerung der Mannſchaftsſtärke
forderte, angenommen. er hat

er Führer und Reichskanzler hat anden Etzbiſhef von Köln, Kardinal Schulte,
anläßlich deſſen 25jährigen Biſchofsjubiläums
ein Glückwunſchtelegramm geſandt.

Die von abeſſiniſcher Seite der Preſſe ge
gebenen Erklärungen und Beſchwerden gegen
Ftalien werden von zuſtändiger italieniſcher
Seite auf das beſtimmteſte zurückgewieſen.

Jn der Stadt Liuho, 200 Kilometer öſtlich
von Mukden, wurden 835 Häuſer durch Feuer
zerſtört. Man vermutet, daß es ſich um kom
muniſtiſche Brandſtiftung handelt.
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aWeimar 5135, Ausgabe Eiſenacher Zeitung Eiſenach 5006
insgeſamt. 65 637 Zur Zeit iſt Preisliſte 5 alltig.

Die Volksbühne am Horſt-Weſſel-Platz
geſtattete ſich für ihren Spielplan zwei An-
leihen bei der ſkandinaviſchen Literatur. Jn
den „Bären“ von Lars Hanſen und Karl
Holter ſahen wir in einem eindrucksſtarken
Mittelakt in das Jnnere einer Pelztierjäger-
hütte, in das Dunkel der Polarnacht, in die
Einſamkeit, in der die Männer krank wer-
den von Hunger, Skorbut, Lebensgier
Ein Akt voller Stimmung und männlicher
Kraft, in dem zwei von ihnen als Rivalen
um ein Mäoöchen daheim aufeinander los-
gehen und einer von ihnen verſchwindet.
Die Rahmenakte ſind weniger nordiſch, aber
immerhin ſpannendes Theater, das Per
Schwenzen mit kundiger Hand inſzeniert.
Und der Schwede Hjalmar Bergman erſcheint
mit einer Komödie „Seiner Gnaden Teſta-
ment“ einer Komödie zwiſchen zärtlichen
Verwandten, zwiſchen Bruder und Schweſter
um das Teſtament des ſeinen 70. Geburtstag
feiernden Brubers. Eine Komödie des
Haſſes, voll Gift und Galle. Und mit einem
kleinen menſchlichen Kern: da der Alte zur
Alleinerbin die kleine Blenda, die Erinne-
rung an ein frühes Liebesglück mit einem
Dienſtmädchen, einſetzt. Eugen Klöpfer und
Lucie Höflich ſpielen dieſes peinliche Duell
mit aller Schärfe. Er maſſiv, ein ewiger
Polterer; ſie glatt und verlogen, ſüßliches
Gift in der falſchen Stimme. Es iſt wie
eine ferne Erinnerung an Strindberg!

Von Hans Gobſch, deſſen Name jetzt häu-
figer auf den Bühnen erſcheint, ſieht man
im „Theater an der Saarlanöſtraße“ das
dramatiſierte Kapitel „Joſephine“ aus Napo-
leons Leben. Leopoldine Konſtantin bringt
in das etwas nüchterne Bild Leben als ſpie-
leriſche und hyſteriſche Joſephine. Endlich:
in der „Komödie“ am Kurfürſtendamm ein
ſeltenes Paar: Aſta Nielſen und Paul Wege-
ner haben ſich zuſammengetan zu einem Stück
„Gentlemen“ von Sidney Philipps, das im
Engliſchen „The Doctors Seeret“ heißt.
Beide ſpielen die großen Trümpfe ihres

reifen Könnens aus. Mit ſo viel Menſch
lichkeit, die einer beſſern Aufgabe wahrhaft
würdig wäre. Otto Schabbel.

Von der Univerſität Halle. Der Herr
Reichs und Preußiſche Miniſter für Wiſſen-
ſchaft, Erziehung und Volksbildung hat die
Entpflichtung des ordentlichen Univerſitäts-
Profeſſors D Dr. Kloſtermann, Theologiſche
Fakultät, bis zum Schluß des Winter-
ſemeſters 1935/36 hinausgeſchoben. Profeſſor
Hr. Rudolf Ruth von der MartinLutherUnt-
verſität hat einen Ruf an die Univerſität
Frankfurt erhalten und angenommen. Jn
Frankfurt übernimmt er einen Lehrſtuhl für
deutſches Recht und Verkehrsrecht.

Profeſſor Arthur Hantzſch f. Am 14. März
ſtarb in Dresden im Alter von 78 Jahren der
ehemalige Direktor des Chemiſchen Labora-
toriums an der Univerſität Leipzig, Geheimer
Hofrat Profeſſor Dr. phil. r. med. h. c.
Dr.Jng. e. h. Arthur Hantzſch. Entſprechend
ſeinem ausdrücklichen Wunſch iſt er in aller
d in Dresden, ſeiner Vaterſtadt, beigeſetzt
worden.

Der Verleger Richard Bong F. Kommer-
zienrat Richard Bong, der Chef der Verlage
Richard Bong und Deutſches Verlagshaus
Bong Co. in Berlin und Leipzig, iſt in
Berlin an den Folgen eines Schlaganfalles
geſtorben. Der Entſchlafene wurde am 14. No-
vember 1853 als Sproß einer alteingeſeſſenen
Hugenottenfamilie geboren. Er wurde als
Buchdrucker und Holzſchneider ausgebildet.
Dank ſeiner künſtleriſchen Anlagen und eines
praktiſchen, kaufmänniſchen Sinnes wurde er
bald Leiter eines Holzſchneider-Ateliers. Aus
eigener Kraft arbeitete er ſich ſodann zum
Leiter und Jnhaber zweier großer Verlage
empor. Aus innerſtem Empfinden hat er
ſeine Verlagsarbeit auf vaterländiſcher Grund
lage aufgebaut. Jn ſeinen Verlagen ſind be
deutende Enzyklopädien, reich illuſtrierte
Werke und die weltbekannte Goldene Klaſſiker
Bibliothek herausgebracht worden.
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Ei llt h i lichting! Jetzt ſind wir ſchon an dem dritten möglich, kaum daß man daheim war, ein Neue Jeitſchriftenn Zug rollt vorve W ger Weh Fert raenb das Telegramm: „Sofort zurückkommen Das „Daheim“
Von Wilhelm Steinbrecher. „Femmes' heißt Endlich hielt irgendwo im Eben fährt ein Zug mit erhellten Fenſtern v ev r Dunkeln der Zug. „Ausſteigen und fertig vorgser Wie R Band dent er Zum Heldengedenktag am 17. März ver

Wenn man nahe der Bahnſtrecke wohnt machen dahin. Kleiner, immer kleiner wird er, bis öffentlicht das „Daheim“ Nr. 24 einen großen
und die Züge am Fenſter vorbeirollen ſieht, Und ſpä ötzli ihn das Dunkel verſchluckt. So fahren auch illuſtrierten Aufſatz, „Der Ehrentag der
wen r gelöſt unhee Ritter u wir woher, wohin? Was wiſſen wir Forſt e P nern h D. vonRatternd zuckeln Perſonenzüge heran mit S et. J ochenhauſen, Präſident der Deutſchen Geſellr r wohin die Fahrt ging. Aber alle munkelten Draußen liegt die Nacht über den Gleiſen. ſchaft für Wehrpolitik und Wehrwiſſenſchatt
vielen Fenſtern, aus denen die Leute herüber- Aber oben ſtrahlen hell die ewigen Sterne.ſehen. Glatt und ſchnell rauſchen die D-Züge Und hofften, es ginge noch dem Oſten. Die Orrie Müller ſchrieb zu Aufnahmen ausvorüber mit breiten Scheiben, hinter denen Latrinenparolen“ blühten, eine immer großen deutſchen Häfen und Werften den
hier und da ein Kopf und eine Zeitung auf-
tauchen. Jm Speiſewagen beugen ſich die

ſchöner als die andere. Darüber ging die
Nacht zu Ende, und als ihr ausſtiegt, da
brüllte euch die Sommeſchlacht entgegen. Jm-

Das nene Buch
Beitrag Deutſchland am Tor der Welt“.
An den 150. Geburtstag Eleonore Prohaskas,
die als Jäger Auguſt Renz in LützowsLeute über die Teller. Vom Schlot der cht ent uMaſchine her ballt ſich weißer Selge und mer hieß es bei ſolchen Transporten, es Will Veſper: „Der entfeſſelte Säug Schwarzer Schar kämpfte und fiel, erinnert

ſchleppt als lange Fahne hinterher. Sie ver- ginge nach Polen oder Rumänien oder an ling.“ Eine komiſche Geſchichte für Er die ergreifende Erzählung „Mädchen unter
fängt ſich im leeren Geäſt der Wipfel und ſonſt eine ſagenhaft ruhige Front. Aber es wachſene Albert Langen Georg Müller Gewehr“ von Peter Wiemann. Aus dem
ſchwimmt zum klaren Himmel empor. Von ging nur aus einem Schlamaſſel ins andere 7 übrigen Jnhalt des Heftes ſei nur genannt
ferne trägt der Wind den Takt der Räder noch Dann ſagte einer, als er den „Affen“ um- Verlag in München, 1935. e Plauderei „Hübſch auch im
einmal heran. Dahinten zieht der Zug ſeine
eiſerne Bahn und dahinten irgendwo reiſt du
in Gedanken mit ins Land der Erinnerung

Wie oft biſt du ſo gefahren! Weißt du noch,

hing: „Es ſind eben immer dieſelben, die
ihre Köpfe hinhalten müſſen.“ Ja, es
waren immer dieſelben. Die grauen harten
Männer der Front. Auf ihnen ruhte alles,

Nach der luſtigen Kleinſtadtgeſchichte vom
Kamerun-Neger „Sam in Schnabelweide“,
dieſer übermütigen kleinen Bosheit gegen das
deutſche Philiſtertum, ſchenkt Will Veſper

„Artilleriſtiſche Rundſchau“.
Jm April d. Js. erſcheint die 1931 aus all

gemeinen wirtſchaftlichen Gründen erloſchene
damals, als du zum erſten Male an die See alles, alles. uns mit ſeinem neuen Buch eine herzhaft-ko-Artilleriſtiſche Rundſchau“ als Monats-
fuhrſt? Und ein Jahr ſpäter dann nach Ober- Hatte es dich dann einmal erwiſcht, Kame- miſche Satire auf das „Jahrhundert des Kin ſchrift wieder. Aus dem Werbebrief, dem eine
bayern und im vorletzten Sommer, als du rad, und warſt du glücklich nach hinten gekom des“ auf die verlogene und falſche Verhim Empfehlung des Generalleutnants Grün, desnoch Geld hatteſt, an den Rhein? Nun ſitzt du men und warſt du transportfähig und hatte melung der „Jugend“, die aller echten Ju Jnſpekteurs der Artillerie vorangeſtellt iſt I5.
am Fenſter im Dämmerlicht und bunte Bil- dir der Karbolmajor den Zettel mit den roten gend tief zuwider iſt. Aber nicht Nörgelſucht iſt zu erſehen, daß die Artillerie mit dieſem
der ziehen an dir vorüber von rauſchender
Brandung und langausſchwingenden Strand-
wellen, von weißen Alpenfirnen und grünen
Rebenhügeln.

Mit langen keuchenden Atemſtößen ſchleppt
eine Lokomotive einen Güterzug vorbei. Jn
ſolchen Wagen biſt du auch ſchon in den dun-
kelnden Abend hineingefahren. Es lagen viele

Rändern ins Knopfloch gebunden, dann harrte
der „L.-3.“ deiner, der Lazarettzug. Langſam,
langſam glitt er dahin. Sanitäter und weiß-
gewaſchene Schweſtern gingen durch die
Wagen, von Bahre zu Bahre. Graue ſtoppel-
bärtige Geſichter unter weißen Mullturbanen.
Verbundene Arme, geſchiente Beine. Einer
rief nach Waſſer, der mit dem Bauchſchuß. Nur

und Kritikſucht um ihrer ſelbſt willen haben
Pate geſtanden bei dieſem Buch, nein, das
Kind einer guten Laune iſt dieſer „entfeſſelte
Säugling“ und gute Laune wird er verbrei-
ten, wo immer man herzhaft zu lachen ver-
ſteht. Das gute offene Lachen, das dem Deut-
ſchen ſo wohl anſteht und das er gern hat er-
ſchallen laſſen beim Hören und Leſen ſeiner

Wiedererſcheinen der „A. R.“ nun ein eigenes,
ſelbſtändiges Sprachorgan für ihre Zwecke
gewonnen hat. Der Jnhalt wird gemein-
verſtändlicher Art ſein und Taktik, Technik der
Artillerie des Jn- und Auslandes ſo behan-
deln, daß ſelbſt Nichtartilleriſten, jeder Soldat
und ſogar der Laie Freude und Verſtändnis
dafür aufbringen werden. Der Barbara-Ver-

auf dem harten Boden, der jeden Achſenſtoß die Lippen wurden ihm genetzt. Dann kam alten derben Volksſchwänke, des „Eulen lag München hat zur Wiedereinführung ein
weitergab. Alle trugen den grauen Rock. Die Deutſchland und es wurde ganz hell um euch. ſpiegel“, des „Schelmuffſky“, der handfeſten Probeheft vorausgehen laſſen: es enthält auf

t 8 Pred s Ab c i fLampe mit dem trüben Hindenburgbrenner Heimat, Lazarett und dann zu Muttern Predigten eines Abraham a Santa Clara, wir 52 Seiten mit guten Bildern und Zeichnun-
ſchaukelte leiſe hin und her. Einige rauchten. haben es faſt verlernt und wollen es nun gen ausgeſtattete Artikel aus der Feder des DiEiner ſpielte auf der Mundharmonika. Tage- Wie voll war doch manchmal der Urlauber- wieder einziehen laſſen, trotz allen alten Tan Generalleutnants a. D. Marx, Major Okla
lang, nächtelang fuhrt ihr nach Oſt und Weſt. zug! Weißt du noch, wie der Landſtürmer aus ten, Muckern und Spießern. Wir werden Kruſe, Hauptmann Dr.-Jng. Gallwitz einem
Karlchen Uhlich, der manchmal in der offenen der Ukraine einen kleinen Hühnerſtall mit ins fröhlich ſein mit den Fröhlichen und wollen und Major Böttcher. Für den JnhaltSchiebetür die Gegend und die Bahnhöfe be Abteil ſchleppte? Ja, die konnten dort den uns von niemandem unſere geſunde Lebens zeichnet verantwortlich Major a. D. Deu- Der
obachtete, ſagte mit einem Male: „Dunner- Krieg aushalten! Doch unſereins bekam wo und Sinnenfreude verderben laſſen. ringer, München, Leonrodſtr. 57. kehr 1

55 o undrn Die Verwaltung der Erbſchaftsſteuer t rin brocheim Bezirk des Finanzamts Merſeburg Schulewird ab 1. April 1935 dem Finanz-C Harl Weitzel amt Saalkreis in Halle (Saale) über- 7 S Ortſchtragen. da ſieman Sämmtliche Schreiben und Zahlungen e e m mm a l p tID Moderne n et ſind von dieſem 0 S e er z rZeitpunkt ab an das Finanzamt Saal- 2 mittagLucie eitze Tapeten kreis zu richten. Die Finanztkaſſe des ein Döngemittel mit ungefähr 167 Stickstoff S wolker
eb. Dobhbowihß Goldleiſten Saalkreiſes hat Poſtſcheckkonto LeipzigC geb. Funr Nr. 6800. Finanzamt Merſeburg. (davon: 7 i r 2 Die g3 etwa 22 Ammoniaksticksto ahC Bermählte, Friſeur- Geſch. 9f wirdC Linoleum r nd Damen le und außerdem etwa 28 Kali bezeichTeppiche mit Wohn. Sich. II j MenſeC Exiſtenz. Für jg. ine e u t e r eMerſeburg, den J0. März 1935 e e Was Anzeige paeſenzu verk. B. 3.9575 A m v Sſtangen immermädchen Rüb d Kart 1gimmermädchen J uben- Un ArTIOIIel dung erX e vorteilhaft J für Senſtonsbau der beſte er.7 33 2 z3 halt nur zum ſo- S 5 53Osterskifahrten In die bolomiten Küchenmädch Bei S Schütze ſorgen nen e5 Helf 7 Geeiqnet für alle Kulturen! C14 tägige Skireiſen in herrliche s Ge ſauber, wird zum chmerz gnh. A Gieſeler 1. 4. ein gewandtes er

lände. Sonnige ſchneeſichere Standorte. M ſucht und Weh ſauberes und zuAusſlüge, Stiturs und Touren, Vegneme Gier Khung, hilft Merſeburg verläſſig. Zimmer bei allen Zu beziehen durchUnterkunft u. Verpflegung. Abfahrt ab Gute Stellung, ZinsserTee! Entenplan 9 z mädchen geſ., wel

Leipzig jeden Sonnabend bis Mitte April. guter Lohn. Tel. 2927 ches Nähen “Plät Gele n iAnmeldung Kröhls Reiſebüro, Leipzig O5 Reiſegeld wird ten und Servieren h landwirtschaftliche Organisationen e
Eichoriusſtr. 4 und Merſeburg, Lloyd vergütet. Bew. kann m gut GarReiſebüro, AdolfHitlerStr. 13, Tel. 2230 mit Zeugnis- Damen r zum heiten und den Handel DeH qus We gabe M Herrenfahrrad, Wuife I. 4. ein älteres 12 wen t Schreibmaſchine, 17 J., ſucht Stellg. Mädchen für Küche gendem preisw, z kaufen im Haushalt. An und Wäſche. e wiinnmnmninm nunnnnmmnnus „Auße

Drangerie, eſucht. Off. unt. gebote P Angeb. m. Gehalts- iI. Grundbeſitzerverein Neuſtrelitz. 8 V 2 Seſſtert, Wunder anſprüchen, Vitd u. Kettenkaruſſel Ausw ärkige Hin
ſtraße 65. Zeugnisabſchr. an mit 12 Sitzen, ſof.Stadt u. Kreis Merſeburg e. V. Haustochter Ferroxente Haus in derSonne, zu verkaufen. Off. un un am onnerstag der Ez 9 Mädchen Oberhof (Thür.) IC 1445 Geſch. d er heuteFahreshauptverſammlung e ine 8.45: Leibesübung für die F ſchlief17 J., guterzog janos l eder junge Frau Leipzig 3.45: Leibesübung für die Frau. Donnerstag, 21.3. iheute, Mittwoch, den 20. März 1935 in Beamtenhaus zum Ausbeſſ. von Wellenlänge 382 Sperrzeit. Noleami Stadtt Hall der P30,30 Uhr, in der „Grünen Linde“ halt Gut Kreis 225, 370, 425 RM. Wäſche u. Garde e lentange 9.40. Hauswirtſchaft Volkswirt 6 adt heater va t tung

Erſcheinen ſämtl. Mitglieder iſt Pflicht Weißenfels geſ. Tahlungserleichterg. obe, ins Haus geſ. e 6.05: Mitteilungen für den Bauer. ſchaft: Küche und Küchenführung Die Nervenſäge Reich
Der Vereins führer Famil. Anſchluß, Off. u. C14466Geſch. 6.15: Funkgymnaſtik Geld und Wirtſchaft. 20 22,30 handl

Taſchengeld. Bild Pianohaus Für größeres 6.35: Aus Berlin Muſik am 10.00: Neueſte Nachrichten. Neues Theater unde fferten R 4598 gur größeres Morgen. 10.15: Volksliedſingen. Leipzig no gftsſte e Ma ercker Lebensmittel mit lhrem Jüngsfen 8.00: Funkgymnaſtik. 10.55: Körperliche Erziehung: Die Sie Fledermau gepfloGeſchäftsſtelle. 8 Geſck treb 9 Funkgymnaf g Die FledermaufMiele-fabrikate r Saale f eChäft, ſtre an die Frühlingsluft 3.20: Zu Johann Sebaſtian Bachs Bedeutung der Körperſchule für 20 23,15 den 2PVeſſ Mädch S Vaisenhbausring 18 ar aber nurim Wegen von Klingiers. S 250. Geburtstag: Orgelchoral und den Knabenturr unterricht; Her Altes Theater gele
stets am Lager. r goch- Lehrling Neue sehöspe Modelle Chorgl „Chriſtus der uns ſelioſ gang Leipzig ſterramit guten 10 000 R sind eingeſroffen macht“. Morgenmuſik. Werke 11.15: Deu ſcher Seewetterbericht. ermäcErnil Schüfze kenntniſſen, zum M. aus gutem Hauſe Promenadenwagen von Johann Sebaſtian Bach. i Der gorer g. n Der Macbeth rung1. April geſucht. 1. Hypothek u 9.00: Sendepauſe. auer hört. Das Bu des 20--22,45inhaber: A. Gles el er Hilfe vorhanden. Beide nene r G i e 10.00: Wetter und Waſſerſtand,, Bauern; Taſſilo Tröſcher. anzunSangerhausen, Aschersleben Frau Dipl.-Jng. ca. 75000 RM. ragen Teiza Tagesprogramm und Wirtſchafts W Wettervericht. 8i0obels Zu
Eisleben Knapp, Halle (S.) Off. unt. E 1442 eilzahlung nachrichten. 2.00: ittagskonzert der Dresdner 3Merseburg, Entenpian 9. Lafontaineſtr. 3.1 Geſch. Mädchen r 10.50: Schulfunk: Volksliedſingen. Philharmonie. erret15 J., vom Lande, ochen- oder Monefsreien 11.00: Werbenachrichten mit Schall Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der Reſtaurauf

2 Mädchen 3800 Mark groß u. kräftig ſ. Couel plattenkonzert. Seewarte u. 13.00: Glückwünſche. Feden Donneeigg b
x für Haus und als 1. 5 t Stellung in ſtädt. 11.30: gut Nachrichten und Wetter. u reſte Nachrichten. p t tegt Vfu Haus a Hypothek Haushalt. Off. u. 11.45: Für den Bauer. .00: Allerlei von Zwei bis Drei. eilunMuiele Feldarbeit gefucht. auf Landhaus und C 1447 Geſch. 5 I 12.00: Mittagskonzert der Dresdner 14.55: Programmhinweiſe, Wetter- Schlachtefeſt Rats

J ubs 135- Roſt, Kütten am Land von pünktl. Philharmonie. und Börſenberichte. Fernruf 2707 ArasSut I SP h Petersberg. Zinszahler geſucht. Conti Dazwiſchen 13.00: Zeit, Nach 15. 15. Mütterſorgen: Soll man ſein ſich d.Cleſrumurnä an 2 Melker S unl. A 475 Schreibmaſchine c 42 Du e und Wetter. ilge Schröder. Zeitungs- Völke7 O alle, Leipziger Sir. 14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe. ie erziehe ich meine Kinder rS lehrlinge gut erhalten für Eingeng Kl. Sandberg 14.10: Der Leng iſt dal (Schall/ zum Verantworiungsbewußtſein tMiele-Staubsauger r RM. 120 zu verk. platten.) Margret Dihrberg-Bang. atur Rates
1935 geſ. Menr als 60 Off. u. C 1443 Geſch 14.50: Kunſtbericht. 15.45: „Adebar, du guter Ein R in Jnn jeder Ausführung bei bequemer Jedingung 2jähr. J 15.05: „Und du?“ Kurzhörſpiel von Lebensbild vom Vogel Storch; hält vorrätig rTeilzahlung vorrätig Lehrzeit gute Koſt chen Fritz Jubiſch. Martin Scheleng. 2 genonW heſtcherk“ ung die neueſten 15.20: Thüringer Berggeheimniſſe Oskar Jooſt ſpielt. Merſeburg an

O Aenrat vuederer, van eſgrgfter m Rterſasent Br. Hans ent ine Dreykane nd wareere TageblattNomn an erg. D ank un SchrauMelkee r 45 Schlamm 15.40: Wirtſchaftsnachrichten. ſtock. Funkberichhe von den JtalieT berg in Mecklenbg. herrl. Modelle i e. a hinſttagetonzert des Funt ten des Reichsberufsweir
orcheſters. ampfes. r S uvon 245 M. an 17.20: Konzertſtunde 18.30: Die Veränderung des wehr- t ſterra:Alleinmädch. 35 Speiseuimm. 17.50: Zeit, Wirtſchaftsnachrichten politiſchen Weltbildes durch die Seite

r i allen J T. jed. Ausführ S S Erzeugungsſchlacht. 13 r T Lehmann. rungHausarbeſten, ver- S 7 .10: Aus Jena: Der Thüringer-18.45: Sportfunk.von 185 M. an ge e undfekt im Kochen, Wald-Chor ſingt! 18.55: Das Gedicht. t e J j.auf den r s m Muſik und Tod des m Wetterbericht. e der ih Original mit guten Zeug- ohann Sebaſtian Bach.“ ör-49.00: Un je iſt eierabend 7Patun- niſſen z. 15. April n iſi für die Erben ſpiel von Peler Pan An Her Königsberger albys We luſtige Ernst Elbe all kommgen (2 Perſonenhaus el- Ilipp bnserer hilfsbe 20.00: Reichsſendung. t vans- Marjellchens. Tauſend Vorie Sertremsrr. 23 Tel. 205 italien
rockmdnn ha Jena) geſucht. a n a. S. döcftigen ded 21.60: Auferſtehung des Johann Oſtpreußiſch. Dazwiſchen. Luſtige Kep raſuren undes punkt

t der echte vhoſtot vollkommene auſ g. r r r 14 schen Arbeiter Sebaſtian Bach. Gedenkſtunde in Lieder und heimatliche Klänge. anlegen. Es kö
M. Beochmanns gew Sutterkalh de gerichide n r. Ulrichſtr. 27 ine te 7 der Bacharuft zu Leipzig. 20.00: Reichsſendung. S Jtalie„ZwergMarke“ Hr. Schwalbe Gio. Wertſtätt. a r 25 Nachrichten und Sportfunk. 21.00: „Es weht ein friſcher Früh Anruf(Miſchung). Loſe ausgewogener Fut Cranachſtr. 26, pt. Zahl.-Erleicht. Meldöngen en e 2.30: Funkfſtille. lingswind.“ Politiſches Kabarett, ſolle.
terkalk iſt nie echter Brockmannſcher. Von F. S Annahme von die nächste Offs- h 22.00: Wetter, Tages und SportBeſtimmt lohnender on jg. Dame (in Eheſt. Darleh. grppe der s Deutschlandsender nachrichten. Dreie
füttern Sie nach der „Brockmann Berufsausbildg.)ſchen Fütterungsweiſe“ in M. Brock Voſkswohlfehet Wellenlä 22.10: Zwiſchenprogramm.freundl. Zimmer nge 1571 Dimanns „NRatgeber“. Neue (8.) Aus 1. 4. in nur gut. 3 22.45: Deutſcher Seewetterbericht.gabe mit erprobten Futterzuſam 9 a 6.00: Wetterbericht. Mi überceiungen oſtenlos in dnſeren Hauſe geſ. Angeb. Angorakater ERHOI Nocs Wer 6.05: Tagesſpruch. Anſchl. Choral.23.00: Mit „Kraft durch Freude itemann Jtaliv oder direkt von e Stammd 6.15: Funkgymnaſtik. nach Liſſabon und Madeira. Ab wauoram z t ali„Brochmann Chem. Fabr. m. b. H. Tilly, Düſſeldorf aum, 6.30: am franekep uLeipzigEutritzſch 2 Ken r Halle des OElSche VoIKeS Free n r m W n v Tanzt Han Neue h er

emoStra 8 t bä Beierfsdock angton Wo Straße A. Dieskauer Str. 6 nſt Petermann, Bund ſpiel einenvor d
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